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Vorwort

Liebe Touristikerinnen und Touristiker,
sehr geehrte Damen und Herren,

erstmals wurden 2012 weltweit mehr als eine Milliarde internationale Gäste gezählt. Mit über 
400 Millionen Übernachtungen stellte auch das Reiseland Deutschland einen neuen Rekord auf 
und belegt damit Platz eins der beliebtesten Reiseziele in Europa! In Schleswig-Holstein stagnier-
ten die Übernachtungszahlen 2012 dagegen bereits im zweiten Jahr in Folge. Die Entwicklung 
der Übernachtungen in den Betrieben ab zehn Schlafgelegenheiten und auf den Campingplätzen 
in Schleswig-Holstein stand 2012 mit einem minimalen Rückgang von -0,1 % auf 24,48 Millionen 
Übernachtungen still. Anders die Gästezahlen: Sie liegen weiterhin auf Rekordkurs (Ankünfte: 
6,14 Millionen, +0,4 %).

Damit Schleswig-Holstein angemessen von der in Deutschland stattfi ndenden Entwicklung profi -
tieren kann und auch künftig ein attraktives Reiseziel bleibt, müssen die verantwortlich im Land 
Agierenden nicht nur am Ball bleiben, sondern den Wettbewerbern immer einen Schritt voraus 
sein. Eine besonders wichtige Hilfe ist dabei das Sparkassen-Tourismusbarometer, das seit 2002 
aktuelle Trends und Themen liefert und den Benchmark-Prozess im Tourismus vorantreibt. Fach-
lich neutral und konstruktiv-kritisch macht es auf bestehende Probleme der Tourismuswirtschaft 
aufmerksam und zeigt gleichzeitig praktikable Lösungsansätze auf.

Das Schwerpunktthema lautet in diesem Jahr „Innenkommunikation im Schleswig-Holstein 
Tourismus“. Auf den Prüfstand gestellt werden dabei die Informations- und Kommunikations-
maßnahmen sowohl innerhalb des „Systems Tourismus“ als auch mit wichtigen Partnern. 
Inwieweit gelingt es den Tourismusakteuren, ihre Botschaften zum Wirtschaftsfaktor Tourismus 
bei Landes- und Kommunalpolitik, Medien und Öffentlichkeit zielgenau zu platzieren? Was 
müssen wir gemeinsam unternehmen, um den Stellenwert des Tourismus seiner Bedeutung 
angemessen darzustellen und die Entscheidungsträger in Politik, Wirtschaft und Verwaltung mit 
passgenauen Informationen zu versorgen? Diese und weitere Fragen nimmt das Sparkassen-
Tourismusbarometer unter die Lupe.

Wir hoffen, dass Ihnen das Sparkassen-Tourismusbarometer viele Informationen und Anregungen 
für Ihre Arbeit liefert und Sie motiviert, sich weiterhin mit Freude und Ideenreichtum für das 
Urlaubsland Schleswig-Holstein zu engagieren.

Reinhard Boll     Dr. Jörn Klimant

Präsident des Sparkassen- und   Vorsitzender des Tourismusverbandes
Giroverbandes für Schleswig-Holstein  Schleswig-Holstein e.V.
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I EINFÜHRUNG 

Das Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig-Holstein existiert seit Januar 2002. Träger sind der Sparkassen- 

und Giroverband für Schleswig-Holstein (SGVSH) sowie der Tourismusverband Schleswig-Holstein e. V. (TVSH). 

Es wird wissenschaftlich betreut und durchgeführt von der dwif-Consulting GmbH.  
 

Ziel 

Ziel des Sparkassen-Tourismusbarometers1 ist die kontinuierliche problemorientierte Beobachtung der Touris-

musentwicklung in Schleswig-Holstein und seinen Regionen. Das Sparkassen-Tourismusbarometer wird auch in 

Ostdeutschland, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Westfalen-Lippe und im Saarland zur Marktforschung genutzt.  
 

Das Sparkassen-Tourismusbarometer macht den Nutzer aufmerksam auf Erfolge und Misserfolge sowie auf wich-

tige strukturelle Veränderungen der Tourismusentwicklung. Als Frühwarnsystem dient es dazu, rechtzeitig auf 

problematische Entwicklungen hinzuweisen und Handlungsbedarf zu identifizieren. Das kontinuierliche Monito-

ring ermöglicht zeitliche, regionale und sektorale Vergleiche. Das Sparkassen-Tourismusbarometer soll letztlich 

Entscheidungsfindungen für die Infrastrukturentwicklung ebenso wie für das Marketing erleichtern. 
 

Das Sparkassen-Tourismusbarometer … 

– ermöglicht durch den Einsatz eines jährlich gleichbleibenden Datensets strukturelle, (über-)regionale Verglei-

che und Einschätzungen zur Angebots- und Nachfrageentwicklung des Tourismus.  

– schließt wesentliche Informationslücken der amtlichen Tourismusstatistik. 

– stellt die Ergebnisse der „Fremdabhebungen an Geldautomaten der Sparkassen“ als Marktforschungsquelle für 

die Herkunftsstruktur der Inlandsgäste in den Regionen zur Verfügung. 

– bietet als einziges Marktforschungsinstrument Informationen zum Markterfolg unterschiedlichster touristi-

scher Freizeiteinrichtungen, den sogenannten touristischen Wetterstationen.  

– analysiert anonymisiert die aktuelle wirtschaftliche Situation gastgewerblicher Kreditnehmer der Sparkassen. 

– gibt einen Überblick über das aktuelle Qualitätsniveau der Betriebe in Schleswig-Holstein. 

– fokussiert jährlich wechselnd aktuelle Branchenthemen, die der Beirat2 festlegt. Das Sparkassen-Tourismus-

barometer 2013 befasst sich mit der Innenkommunikation im Tourismus in Schleswig-Holstein. 

Abb. 1: Module des Tourismusbarometers 

 
Quelle: dwif 2013  

                                                                        
1 www.sparkassen-tourismusbarometer.de, www.sparkassen-tourismusbarometer-sh.de 
2  siehe Verzeichnis der Beiratsmitglieder, S. 2 

Sparkassen-Tourismusbarometer

Tourismus im 
Wettbewerbsvergleich

Wirtschaftliche
Lage der  Betriebe

Aktuelles 
Branchenthema 2013

Länder und Regionen

Betriebstypen

Destinationstypen

Touristische 
Wetterstationen

Wirtschaftliche Situation
des Gastgewerbes

Qualität der Betriebe

Innenkommunikation im
Tourismus in Schleswig-Holstein

Expertenmeinungen (Stimmungsbarometer)

Fokus Benchmarking Fokus Betriebswirtschaft Fokus Nutzerwünsche

http://www.sparkassen-tourismusbarometer/


 

Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig-Holstein  
Jahresbericht 2013 

 
 

dwif-Consulting GmbH 7 

II SCHLESWIG-HOLSTEIN-TOURISMUS IM WETTBEWERBSVERGLEICH 

1 Rahmenbedingungen und Stimmung 

Zusammenfassung 

– Im vergangenen Jahr brach die Tourismusbranche buchstäblich alle Rekorde. Weltweit wurden zum ersten Mal 

in der Geschichte des Reiseverkehrs mehr als 1 Milliarde internationale Ankünfte gezählt. Allerdings flachte 

das Nachfragewachstum nach den überaus erfolgreichen Vorjahren etwas ab – insbesondere in den entwickel-

ten Regionen Amerikas und Europas. 

– Deutschland hingegen scheint wie ein Fels in der Brandung Europas zu stehen. Von Krise war und ist hierzu-

lande im Tourismus nicht viel zu spüren. Das Reiseland Deutschland baute seine Spitzenposition in Europa 

sogar weiter aus, und die gute Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Tourismusbranche deutet auf weiteres 

Potenzial hin. 

– Tourismusklimaindex: Die Stimmungslage der schleswig-holsteinischen Touristiker für 2013 ist verhalten 

optimistisch. Vor allem dem Tagestourismus wird Potenzial zugeschrieben. 

 

2012: Rekordjahr für den Tourismus 

Die Tourismusbranche meldete auch 2012 weltweit wieder hohe Zuwächse und konnte sich über eine neue Re-

kordmarke freuen: Erstmals zählte die Welttourismusorganisation (UNWTO) mehr als 1 Milliarde internationale 

Ankünfte. Damit unternahm rein rechnerisch jeder siebte Mensch eine Auslandsreise mit Übernachtung. 1950 

konnte sich das nur rund jeder tausendste leisten. Allerdings stieg die Reisefreudigkeit nicht mehr ganz so stark 

an wie in den beiden Vorjahren und lag damit knapp unter dem von der UNWTO gemessenen Langzeit-

Durchschnitt von rund 4 %. >> Abb. 2 

 

Eine Milliarde internationale Ankünfte weltweit: neuer Rekord für die Tourismusbranche 

 

Trotz der europäischen Finanzkrise, die weite Teile des Kontinents mit einer angespannten wirtschaftlichen 

Situation, geringen Einkommen und einer hohen Arbeitslosigkeit in Atem hielt, profitierte auch Europa von der 

gestiegenen Auslandsreiseaktivität. Allerdings wuchsen die internationalen Ankünfte nur in den Ländern Mittel- 

und Osteuropas überdurchschnittlich. Insbesondere im krisengebeutelten Mittelmeerraum und in Skandinavien 

war kaum etwas von der weltweiten Euphorie zu spüren. >> Abb. 2 

Abb. 2: Internationale Ankünfte 

 
Quelle: dwif 2013, Daten UNWTO  
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Deutschland bleibt die Nummer eins in Europa 

Das Reiseland Deutschland meldete ebenfalls eine neue Rekordmarke: über 400 Millionen Übernachtungen – 

und das allein in den gewerblichen Beherbergungsbetrieben ab zehn Schlafgelegenheiten. Damit baute die 

Bundesrepublik ihren Spitzenplatz in Europa weiter aus, nicht zuletzt dank der leicht rückläufigen Tourismus-

entwicklung in Spanien (Platz zwei) und Italien (Platz drei), wo insbesondere die Gäste aus dem eigenen Land 

ausblieben. Insgesamt stieg die Zahl der Übernachtungen deutschlandweit um 3,6 %. Der Inlandsmarkt (+2,7 %) 

trug dazu in geringerem Maße bei als der hochdynamische Incoming-Tourismus, der sich entgegen dem welt-

weiten und europäischen Trend noch besser entwickelte als in den Vorjahren (+8,1 %). Auch die Reiseausgaben 

der Deutschland-Urlauber sind im vergangenen Jahr weiter angestiegen, allein im Inlandstourismus um rund 

8 %.3 Allerdings sind diese Zuwächse fast ausschließlich auf das höhere Nachfragevolumen zurückzuführen; 

denn die Ausgaben pro Tag und Person stagnieren seit einigen Jahren. 

 

Die Rahmenbedingungen in Deutschland bieten gute Voraussetzungen für den Tourismus. 

 

Eine gute Nachricht vermeldet das Weltwirtschaftsforum: Deutschlands Tourismusbranche ist im internationalen 

Vergleich äußerst wettbewerbsfähig. Im Travel and Tourism Competitiveness Report4 sichert sich die Bundesre-

publik Platz zwei von 140 Ländern. Dazu tragen vor allem die sehr gute Verkehrsanbindung und die attraktiven 

kulturellen Ressourcen bei. Doch auch die ökologische Nachhaltigkeit sowie das hervorragende Gesundheitssys-

tem und die hygienischen Bedingungen sind wichtige Vorteile im Wettbewerb. 

 

Verhaltener Optimismus für das kommende Jahr 

Zwar ist ein weiterer Anstieg der internationalen Tourismusnachfrage zu erwarten, mit einem prognostizierten 

Wachstum zwischen 3 und 4 % bleibt er aber aller Voraussicht nach auch 2013 unterhalb des langfristigen 

Durchschnitts von rund 4 %.5 Auch die Vorhersagen für Europa sind zurückhaltend (+2,0 %).6  

 

Neu im Tourismusbarometer 2013: Der Tourismusklimaindex 

Die dwif-Stimmungsumfrage wurde Anfang 2011 umgestellt. Dreimal pro Jahr sind die Vertreter der Orte und 

Regionen in Schleswig-Holstein aufgerufen, ihre Zufriedenheit mit der touristischen Entwicklung in den vergan-

genen Monaten und ihre Erwartungen an die folgenden Monate mitzuteilen. Der Tourismusklimaindex verbindet 

den Blick in die Vergangenheit mit einem Ausblick in die Zukunft und wird im Jahresbericht wie in den dreimal 

jährlich erscheinenden Infobriefen veröffentlicht. Er unterstützt bei der Nachlese der Tourismusentwicklung, 

erlaubt vor allem aber einen Blick voraus. Das Tourismusbarometer gibt den Akteuren in den Orten, Regionen 

und Ländern neue, aktuelle Vergleichsmöglichkeiten und liefert Hinweise auf kurzfristige Handlungsbedarfe. 

 

Die Befragungs- und Berechnungsmethode des Tourismusklimaindex ist an den Ifo-Geschäftsklimaindex ange-

lehnt. Der mögliche Indexwert reicht von 0 (alle Befragten bewerten das Ergebnis der vergangenen vier Monate 

als schlecht und erwarten Rückgänge in den kommenden vier Monaten) bis 200 (alle Befragten bewerten das 

Ergebnis der vergangenen vier Monate als gut und erwarten Steigerungen in den kommenden vier Monaten). 
  

                                                                        
3  IPK 2013 
4  World Economic Forum 2013 
5  UNWTO 2013 
6  IPK 2013 
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Tourismusklimaindex Schleswig-Holstein: stabile Stimmung und verhaltener Optimismus für 2013 

Was für den Welttourismus gilt, das gilt in diesem Fall auch für Schleswig-Holstein: Die Aussichten für das Tou-

rismusjahr 2013 sind verhalten optimistisch. Nach einer Abkühlung der Stimmung Ende 2011 bewegt sich der 

Index der schleswig-holsteinischen Touristiker auf einem konstanten Niveau. Seit Februar 2011 liegt der Index 

für Schleswig-Holstein durchgängig über der Schallmauer von 100 Punkten, die eine grundsätzlich positive von 

einer negativen Gesamtstimmung trennt. Mit einem Wert von 129 befand er sich Anfang des Jahres auf einem 

guten Niveau mit leicht ansteigender Tendenz. Dabei ruhen die Hoffnungen insbesondere auf den Tagesreisen, 

während im Segment des Übernachtungstourismus eher von einer Stagnation ausgegangen wird. Entsprechend 

halten sich auch die Erwartungen an die Auslastungsentwicklung mit positiven und negativen Ausschlägen die 

Waage. >> Abb. 3 

Abb. 3: Tourismusklimaindex Schleswig-Holstein 

 
Quelle: dwif 2013 

 

Marketing ist und bleibt die wichtigste Aufgabe 

Für die Hälfte der Touristiker hat das Arbeitsfeld Außenmarketing 2013 die höchste Priorität. Auch die Struk-

turentwicklung der eigenen Organisation, die Optimierung der Organisationsstrukturen im Tourismus in 

Schleswig-Holstein insgesamt und das Innenmarketing stehen weit oben auf dem Aktivitätsplan. Themen also, 

die in den letzten Jahren auch im Sparkassen-Tourismusbarometer eine zentrale Rolle eingenommen haben. 

 

Die Prioritäten der Arbeitsfelder zeigen, wie wichtig den Touristikern in Schleswig-Holstein eine effizientere 

Struktur und bessere Kommunikation mit den Partnern sind. Sie wissen: Die Rahmenbedingungen ihrer Arbeit 

werden nicht besser! Die große Mehrheit geht zwar von stabilen Budgets (73,7 %) und Mitarbeiterzahlen 

(81,6 %) aus, doch für fast jede fünfte Organisation verschärft sich die Lage der Finanzausstattung im Jahr 2013. 

Weniger angespannt ist die Situation im Personalbereich. Hier gibt es sogar einen leichten Überhang der Tou-

rismusorganisationen mit verbesserten Personalkapazitäten. Bei rückläufigen oder stabilen Etats ist dies jedoch 

nur durch Senken des durchschnittlichen Personalaufwands oder Einsparungen an anderer Stelle möglich. 
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2 Touristische Nachfrage 

Zusammenfassung 

– Fast alle Bundesländer erreichten 2012 neue Spitzenwerte, in Schleswig-Holstein hingegen reichte es nur für 

eine „rote Null“. Der regnerische Sommer allein reicht als Erklärung dafür nicht aus, denn die Nachbarländer 

Mecklenburg-Vorpommern und Niedersachsen konnten an Übernachtungsvolumen zulegen. Besonders hart 

traf es die Nordseeküste, während sich die restlichen Reisegebiete durchaus positiv entwickelten. 

– Wachstumsmotor war vielerorts die Incoming-Nachfrage. Alle schleswig-holsteinischen Regionen verbuchten 

Zuwächse. Landesweit hat die Bedeutung des Incoming-Tourismus damit weiter zugenommen, bleibt aber 

dennoch stark ausbaufähig. Potenziale liegen nicht nur in intensiveren Marketingaktivitäten rund um die der-

zeitigen Schwerpunktmärkte, sondern auch in einer stärkeren Diversifizierung der Herkunftsstruktur. Dabei 

sollten für Schleswig-Holstein Kooperationen und strategische Partnerschaften an erster Stelle stehen. 

– Auch die Bedeutung von Kurzreisen wächst weiter, während die Verweildauer der Gäste vor Ort zurückgeht. 

Dennoch können die schleswig-holsteinischen Regionen von dem Trend profitieren, indem sie sich verstärkt 

auf dieses Segment spezialisieren. Das trägt auch zu einer Saisonverlängerung bei. 

 

2.1 Gäste und Übernachtungen 

Erfolgsmeldungen waren 2012 aus fast allen Bundesländern zu vernehmen, und so verkündeten die Schlagzeilen 

eine Rekordmarke nach der anderen. Allen voran gab es einen erneuten Gästeansturm in Hamburg und Berlin, 

der 2012 sogar zweistellig wuchs (Vorjahr 7 und 8 %). Berlin baute damit seine Position als Top 3 der europäi-

schen Großstädte weiter aus (hinter London und Paris), Hamburg rückte auf den zehnten Platz vor.  

>> Abb. 4, Anhang 1 

 

Kein Rekordjahr für Schleswig-Holstein 

Lediglich vier Bundesländer profitierten nicht von dem Tourismusboom des Jahres 2012 und verloren an Über-

nachtungsvolumen. Darunter war leider auch Schleswig-Holstein, wo die touristische Nachfrage um 0,1 % zu-

rückging und damit erneut deutlich hinter dem bundesweiten Durchschnitt (3,6 %) lag. Nach einigen erfolgrei-

chen Jahren zwischen 2005 und 2009 mit Übernachtungszuwächsen zwischen 1 und 3 % ist der Tourismus in 

dem Land zwischen den Meeren eher von Stagnation geprägt. Neben der hohen Anfälligkeit für externe Einflüsse 

(zum Beispiel Wetter, siehe Exkurs) ist das auch ein Anzeichen für Handlungsbedarf in puncto Wettbewerbsfä-

higkeit der Tourismusbranche (siehe Kapitel III, 2). 

 

Übernachtungsbilanz 2012: Schleswig-Holstein nur mit „roter Null“ 

 

Dennoch: Schleswig-Holstein zählt noch immer zu den beliebtesten Urlaubszielen der Deutschen im Inland7. Von 

den innerdeutschen Reisen führten 2012 4,3 % in das nördlichste Bundesland, das damit sogar Marktanteile 

hinzugewann (2011: 3,9 %). Die Top-Destinationen Bayern und Mecklenburg-Vorpommern hingegen mussten 

Federn lassen. Allerdings holte das Nachbarland Niedersachsen noch stärker auf (2012: 4,4 %, 2011: 3,6 %) und 

verdrängte Schleswig-Holstein vom dritten auf den vierten Platz. Bei dem Inlandsgeschäft handelt es sich also 

nicht um einen expandierenden Markt. Vielmehr befinden sich die Destinationen mitten in einem Verdrän-

gungswettbewerb. 
  

                                                                        
7  FUR, Reiseanalyse 2013. Erfasst werden Urlaubsreisen der deutschen Bevölkerung von fünf Tagen und länger. 
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Abb. 4: Übernachtungsentwicklung in Betrieben ab 10 Schlafgelegenheiten 2012 ggü. 2011 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt 

 

War das Wetter an allem schuld? 

Keine Frage: Das Wetter spielt eine wichtige Rolle für das Urlaubsverhalten, insbesondere in den norddeutschen 

Küstenregionen, die ihren Gästen ohnehin – etwa im Vergleich zu den Wettbewerbern am Mittelmeer – keine 

Schönwettergarantie geben können. Die zuletzt eher kühlen und verregneten Sommer taten ihr Übriges. Auch 

die Saison 2012 blieb in Schleswig-Holstein wettermäßig deutlich hinter den Erwartungen zurück. 

– Die Niederschlagsmengen lagen 30 % über dem langjährigen Mittelwert, die Anzahl der Sonnenstunden 8 % 

darunter. 

– Die durchschnittliche Temperatur erreichte nicht ganz den Trend der vergangenen Jahre (1 % unter dem lang-

jährigen Mittelwert). Zudem war es im Sommer außergewöhnlich kühl, im Winter hingegen deutlich zu mild.8 

 

Eine mögliche Lösung: Wetterunabhängige Angebote! 

Das Wetter kann man bekanntlich nicht beeinflussen, die touristische Angebotsstruktur vor Ort schon. Einige 

Orte reagieren bereits auf den unzuverlässigen Sommer und die Potenziale in der Nebensaison: Sie investieren 

für ihre Zielgruppen in wetterunabhängige Angebote. Der Leitfaden „Optimierung der touristischen Infrastruk-

tur“ schafft dabei eine Grundlage für die zukunftsweisende Investitionsplanung der Tourismuswirtschaft in 

Schleswig-Holstein, die nur durch eine enge interkommunale Zusammenarbeit zu realisieren ist.9  

– Im Januar 2012 eröffnete das Fun Center in Husum, ein Indoor-Spielplatz mit über achtzig Spielgeräten für 

Kinder aller Altersstufen und mit einem umfangreichen Bühnenprogramm. Aber auch an eine Relax-Ecke für 

gestresste Eltern hat man gedacht.10 

– Seit Februar 2012 ist das Eckernförder Meerwasserwellenbad um eine Attraktion reicher: „Hot Spot“ heißt die 

neue Saunalandschaft, laut Betreiber die modernste in Deutschlands Norden. Auf 870 Quadratmetern finden 

Gäste neben verschiedenen Saunen und Dampfbädern auch eine Salzgrotte und eine Schneekabine – Ostsee-

blick inklusive.11 

                                                                        
8  Deutscher Wetterdienst 
9  TVSH/MWAVT 2009 
10  www.funcenter-husum.de 
11  www.meerwasser-wellenbad.de 
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– Die Dünen-Therme in Sankt Peter-Ording plant ebenfalls umfangreiche Attraktivierungsmaßnahmen. Für 2013 

und 2014 ist eine komplette Modernisierung und Erweiterung des Freizeit-und Erlebnisbades vorgesehen.12 

 

Regionen: Binnenland gefragt – Küsten mau 

Die Bilanz innerhalb des Landes fiel sehr unterschiedlich aus: Während das Binnenland 2012 bei den Gästen 

besonders gefragt war, zeigte sich an den Küsten eine weniger erfreulicher Entwicklung. 

– Entgegen dem landesweiten Trend: Das Übrige Schleswig-Holstein – in den Abgrenzungen des gleichnamigen 

offiziellen statistischen Reisegebietes des Statistikamtes Nord – ist seit 2010 das mit Abstand erfolgreichste 

Reisegebiet und punktete auch 2012. Besonders dynamisch entwickelten sich die städtische Hotellerie, aber 

auch der Gesundheitstourismus in den Vorsorge- und Rehakliniken. Das Herzogtum Lauenburg13 konnte dazu 

allerdings, wie bereits in den Vorjahren, nur wenig beitragen. 

– Kurze Verschnaufpause: Die Holsteinische Schweiz schloss 2012 ebenfalls mit einem deutlichen Plus ab. Bleibt 

zu hoffen, dass damit nach den hohen Verlusten der letzten Zeit eine Trendwende in Sicht ist, zumal sich gera-

de die Betriebstypen, die sich zuvor am negativsten entwickelt hatten (Gasthöfe, Campingplätze), 2012 wieder 

über einen verstärkten Zulauf freuen konnten.  

– Weiterhin im Minus: Bereits das zweite Jahr in Folge erlitt die Nordsee erhebliche Übernachtungsrückgänge, 

die 2012 mit fast 2 % nochmals höher ausfielen als 2011 (-1,7 %). Besonders auf den volumenstarken Inseln 

Sylt (-1,4 %) und Föhr (-5,0 %), die allein fast die Hälfte der gesamten Nachfrage im Reisegebiet stellen, blie-

ben die Gäste aus.  

– Plus dank starkem Städtetourismus: Die Ostseeküste entging diesem Schicksal nur knapp. Hier punkteten vor 

allem die Städte Flensburg (+5,4 %) und Lübeck (+2,5 %). So waren es denn auch in erster Linie die Hotellerie-

betriebe, die zulegten, während das Sonstige Beherbergungsgewerbe nahezu durchgängig Verluste schrieb. 

Damit schloss die Ostsee an die leichten, aber kontinuierlichen Zuwächse der Vorjahre an. >> Abb. 4, Anhang 2 

 

Hinweis zur Statistikumstellung: neue Abschneidegrenze bei den gewerblichen Betrieben ab 2012 

Mussten bis 2011 alle Beherbergungsbetriebe ab neun Schlafgelegenheiten ihre Kennzahlen (Ankünfte, Über-

nachtungen, Schlafgelegenheiten etc.) der amtlichen Statistik melden, so wurde diese Grenze mit dem Berichts-

jahr 2012 angehoben und liegt nun bei zehn Schlafgelegenheiten. Hintergrund ist die europaweite Harmonisie-

rung der statistischen Erfassungsmethoden. Allerdings fallen damit jetzt einige Betriebe aus der Erhebung her-

aus, weshalb Vergleiche mit den Vorjahren nur noch bedingt möglich sind. Für den Jahresbericht des Sparkas-

sen-Tourismusbarometers 2013 wurden daher größtenteils die offiziell ausgewiesenen Veränderungsraten der 

statistischen Ämter herangezogen. Wo eigene Berechnungen notwendig wurden, ist explizit darauf hingewie-

sen. Bitte beachten Sie, dass daher in diesem Jahresbericht der Fokus auf Kurzfristvergleichen (2012 gegenüber 

2011) liegt; langfristig lassen sich lediglich Tendenzaussagen abbilden.  

 

Incoming-Tourismus weiterhin als Wachstumsmotor 

In den vergangenen zehn Jahren hat die Zahl der Übernachtungen ausländischer Gäste in Deutschland fast kon-

tinuierlich zugenommen (einzige Ausnahme war das Krisenjahr 2009) und das in deutlich stärkerem Maße als 

die Nachfrage aus dem Inland. Auch 2012 trugen vor allem die Gäste aus dem Ausland zum Tourismuswachstum 

bei, da ihre Übernachtungen um 8,1 % stiegen. Zum Vergleich: Der Inlandsmarkt legte nur um 2,7 % zu.  

 

                                                                        
12  www.st.peter-ording-nordsee.de/duenentherme-erlebnisbad.html 
13  Das Herzogtum Lauenburg besitzt wie die Reisegebiete Nordsee und Ostsee den Status einer eigenen TMO. Daher erfolgt 

im Rahmen des Tourismusbarometers, wenn möglich, eine gesonderte Ausweisung. Die Daten für das Herzogtum Lauen-
burg sind aber auch im Reisegebiet Übriges Schleswig-Holstein enthalten.  
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Ausländische Nachfrage in Schleswig-Holstein weiter auf dem Vormarsch: erstmals 1,5 Millionen. 

Übernachtungen 

 

Seit dem Krisenjahr 2009 ist auch in Schleswig-Holstein alles anders: Die damals erstarkte Binnennachfrage, von 

der das Land zwischen den Meeren sehr profitierte, ließ bereits ein Jahr später wieder deutlich nach. Seitdem 

geht die Zahl der Übernachtungen inländischer Gäste tendenziell zurück, während der Incoming-Tourismus seit 

den kurzzeitigen, aber hohen Verlusten von 2009 wieder auf dem Vormarsch ist. Und auch 2012 legte die aus-

ländische Nachfrage um mehr als 5 % zu (zum Vergleich: inländische Übernachtungen -0,2 %). So konnte erst-

mals die Marke von landesweit 1,5 Millionen Incoming-Übernachtungen übertroffen werden. Für zweistellige 

Zuwachsraten wie bei einzelnen Wettbewerbern (zum Beispiel Mecklenburg-Vorpommern) reichte es jedoch 

nicht. Am stärksten macht sich diese Tendenz an den Küsten des Landes bemerkbar: 

– An Nord- und Ostsee gingen 2012 sowohl die Ankünfte als auch die Übernachtungen inländischer Gäste zu-

rück. Die Nachfrage aus dem Ausland hingegen entwickelte sich überdurchschnittlich dynamisch. 

– Die höchsten Incoming-Zuwächse erzielte die Holsteinische Schweiz, während das Übrige Schleswig-Holstein 

nach sehr erfolgreichen Jahren kaum zulegen konnte. Rechnet man das Herzogtum Lauenburg heraus, dürfte 

die Bilanz hier sogar leicht negativ ausgefallen sein. >> Abb. 5 

Abb. 5: Entwicklung ausländischer Übernachtungen in Betrieben ab 10 Schlafgelegenheiten 2012 ggü. 2011 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt 

 

Anteil ausländischer Übernachtungen steigt 

Mit der hohen Dynamik aus dem Ausland stieg auch der Anteil der ausländischen Übernachtungen weiter an: Vor 

fünf Jahren lag er bundesweit noch bei rund 15 %, 2012 waren es bereits knapp 17 %. Treibende Kräfte waren 

hier insbesondere die Bundesländer, in denen der Incoming-Tourismus seit jeher einen hohen Stellenwert hat: 

In Berlin stellen Gäste aus dem Ausland mittlerweile knapp 43 % aller Übernachtungen (2007: 38 %). In Ham-

burg, Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz kletterte ihr Anteil um jeweils gut einen Prozentpunkt nach 

oben, so dass er jetzt zwischen 20 und 26 % liegt. Bayern und Baden-Württemberg holten in den vergangenen 

fünf Jahren ebenfalls so deutlich auf, dass hier  immerhin fast jede fünfte Übernachtung im Jahr 2012 auf einen 

ausländischen Gast zurückging. 
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Bedeutung des Incoming-Tourismus wächst, bleibt in Schleswig-Holstein aber weiterhin gering. 

 

Die Bedeutung des Incoming-Tourismus in Schleswig-Holstein ist trotz der positiven Entwicklung immer noch 

vergleichsweise gering (2012: 6,3 %, 2007: 5,4 %). Damit liegt das Land relativ weit abgeschlagen auf einem der 

letzten Plätze im bundesweiten Ranking, dahinter folgen nur noch Thüringen und das benachbarte Mecklen-

burg-Vorpommern. Ein Strukturwandel in diesem Bereich ist allerdings stets ein langfristiger Prozess. Auffällig 

sind die starken regionalen Unterschiede innerhalb Schleswig-Holsteins:  

– In dem städtisch geprägten Binnenland liegt der Anteil ausländischer Übernachtungen insgesamt bei rund 

11 %, Tendenz steigend (2007: 9,7 %). Im Herzogtum Lauenburg sind es allerdings nur etwa 4,5 % (stagnie-

rend). Und auch in der Holsteinischen Schweiz spielt der Incoming-Tourismus nur eine untergeordnete Rolle 

(4,4 %). 

– An der Ostseeküste, wo die Großstädte den Durchschnittswert nach oben beeinflussen, waren 2012 erstmals 

mehr als 8 % der Übernachtungen auf Gäste aus dem Ausland zurückzuführen. Die Nordsee hingegen blieb 

mit einem Anteil von knapp 2 % weit hinter den anderen Reisegebieten zurück. Hier zeigte sich darüber hin-

aus – nach dem Herzogtum Lauenburg – die geringste Dynamik seit 2007 (+0,6 Prozentpunkte). Inseln wie Rü-

gen, Usedom, aber auch Sylt machen jedoch vor, wie man mit zielgerichtetem Marketing und einer Verbesse-

rung der Erreichbarkeit auch im Ausland punkten kann. 

 

Marketing für den Incoming-Tourismus – DZT-Kampagne „TOP 100 Sehenswürdigkeiten in Deutschland“ 

Die Deutsche Zentrale für Tourismus (DZT), zuständig für die internationale Vermarktung des Reiselandes 

Deutschland, ist mit gezielter Werbung in zahlreichen ausländischen Quellmärkten aktiv. Von Juli 2012 bis März 

2013 ermittelte die DZT bereits zum zweiten Mal per Umfrage die bei Incoming-Gästen beliebtesten Sehenswür-

digkeiten in Deutschland und bündelte diese in der App „TOP 100“. Erfreulicherweise sind auch mehrere Attrak-

tionen aus Schleswig-Holstein mit dabei: 

– Die beliebteste Sehenswürdigkeit des Landes ist das Holstentor in Lübeck, das es immerhin auf Platz 37 

schafft. Damit rangiert die Hansestadt in der Gunst der Gäste aus dem Ausland sogar vor dem Münchner Hof-

bräuhaus (39) und der Wartburg in Eisenach (44). 

– Allerdings sind nicht nur Kultur-, sondern auch Naturattraktionen unter den TOP 100 vertreten, darunter auch 

zwei Regionen an der Nordseeküste Schleswig-Holsteins. Das Wattenmeer liegt auf Platz 44 (und ist damit im 

Vergleich zum Vorjahr um 16 Ränge aufgestiegen), auf Platz 81 folgt die Insel Sylt. Allerdings schafft es ein 

Wettbewerber noch viel weiter nach vorn: die Insel Rügen mit ihren berühmten Kreidefelsen (18).14 Dieses 

Ranking weist einmal mehr auf die vielen noch schlummernden Potenziale bei ausländischen Gästen hin. 

 

2.2 Herkunftsstruktur der Gäste 

Ausländische Quellmärkte im Detail 

Nach wie vor sind die europäischen Nachbarn die wichtigsten Herkunftsländer für den Schleswig-Holstein-

Tourismus. Auf den Plätzen 1 und 2 liegen Dänemark und Schweden, auf Platz drei folgt mit der Schweiz aller-

dings ein Neuaufsteiger, der die Niederlande im Top-3-Ranking abgelöst hat. Schleswig-Holstein gehört nun zu 

den wenigen Bundesländern, in denen Holländer nicht unter den drei stärksten ausländischen Quellmärkten 

vertreten sind. >> Abb. 6 

 

 

                                                                        
14  www.germany.travel 
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– Dänemark: flächendeckend sehr hohe Bedeutung 

Deutsche reisen gern nach Dänemark und Dänen im Gegenzug nach (Nord-)Deutschland. Während sie bun-

desweit relativ weit abgeschlagen auf Platz neun liegen (Anteil an allen ausländischen Übernachtungen: 

4,1 %), sind sie in Schleswig-Holstein von tragender Bedeutung und stellen im Durchschnitt mehr als jede 

dritte Incoming-Übernachtung. Das nördlichste Bundesland ist für Dänen das beliebteste Ziel in Deutschland. 

In fast allen Reisegebieten sind sie das volumenstärkste Herkunftsland, lediglich an der Nordsee landen sie 

auf Platz zwei. Wenig überraschend also, dass die Internetseiten der Tourismus-Agentur Schleswig-Holstein 

GmbH (TASH) sowie aller regionalen Tourismusmarketingorganisationen im Land (TMOs) ihre Informationen 

auch auf Dänisch vorhalten. 

Entwicklungstrend: stabile, durchweg hohe Zuwächse. Nur im Herzogtum Lauenburg zeigt sich eine gewisse 

Stagnation. Neben dem Einkaufstourismus und dem Durchreiseverkehr können Themen wie Städte- und 

Eventreisen, aber auch Gesundheit und Wellness Ausrufezeichen setzen und zu einer hohen Wertschöpfung 

führen. Zukünftig gilt es vor allem junge Dänen von einer Reise nach Schleswig-Holstein zu überzeugen. 

 

Neues deutsch-dänisches Kooperationsprojekt an der Ostsee: "Tourism Innovation Management Fehmarnbelt" 

Vor dem Hintergrund der neuen Fehmarnbeltquerung intensivieren deutsche und dänische Partner seit Jahren 

die Zusammenarbeit, um dem Großprojekt möglichst viel Nutzen für die Urlaubsregionen auf beiden Seiten 

abzugewinnen. Nachdem das Projekt „Destination Fehmarnbelt" im Juni 2012 erfolgreich abgeschlossen wurde, 

ist es dem Ostsee-Holstein-Tourismus (OHT) nun erneut gelungen, die Förderung für eine grenzüberschreitende 

Initiative zu erhalten. Das Projekt mit dem Titel "Tourism Innovation Management Fehmarnbelt" (TIM Fehmarn-

belt) zielt in erster Linie auf Kooperationen zur touristischen Entwicklung ab, soll aber auch touristische Leis-

tungsträger, Gäste und Einheimische über die kommende feste Fehmarnbeltquerung informieren.15 
 

– Schweden: punktuell wichtiger Volumenmarkt, aber geringe Dynamik 

Das Nachbarland Schweden ist vor allem für die östlichen Landesteile ein wichtiger Quellmarkt. So geht fast 

jede vierte ausländische Übernachtung an der Ostsee auf einen Schweden zurück, während der Anteil an der 

Nordsee mit 4,0 % sogar nur knapp über dem Bundesdurchschnitt (2,4 %) liegt. Insbesondere die gute Er-

reichbarkeit spielt hier eine wesentliche Rolle. Auch bei den schwedischen Gästen rangieren die schleswig-

holsteinischen Regionen im Ländervergleich hinter Berlin auf Platz zwei der beliebtesten Reiseziele der 

Schweden in Deutschland. 

Entwicklungstrend: verglichen mit dem dänischen Markt deutlich geringere Dynamik bei gleichzeitig hoher 

Wetterabhängigkeit und Krisenanfälligkeit. Dieser Trend ist derzeit typisch für den gesamten norddeutschen 

Raum. Am stärksten profitieren Städte und Kulturdestinationen. Die feste Fehmarnbeltquerung und die somit 

bessere Anbindung an die Hauptquellregionen in Südschweden könnten neue Impulse setzen.  

 

– Alpenraum: Aufsteiger mit Nordsee-Begeisterung 

Die deutschsprachigen Alpenländer zählen traditionell zu den wichtigen Herkunftsnationen für die Bundesre-

publik und stellen deutschlandweit zusammen mehr als ein Zehntel der Incoming-Übernachtungen. Auch in 

Schleswig-Holstein sind sie auf dem Vormarsch: Die Schweiz schaffte erstmals den Einzug in die Top 3 der 

Auslandsquellmärkte, Österreich hat sich mittlerweile auf Platz sechs (3,3 %) vorgearbeitet. Vor allem die Wat-

tenmeerregion ist im Alpenraum beliebt. Obwohl hier nur vergleichsweise wenig Incoming-Volumen generiert 

wird, geht doch die Hälfte davon auf Schweizer und Österreicher zurück. In den anderen Reisegebieten hinge-

gen ist ihre Bedeutung deutlich geringer (jeweils unter 5 %).  

                                                                        
15  www.visitfehmarnbelt.com, Ostholsteinischer Anzeiger vom 24.04.2013 
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Entwicklungstrend: verlässlich positive Entwicklung mit einzelnen Ausnahmejahren, vor allem an der Nordsee 

sehr erfreuliche Dynamik. Für die Zukunft ist mit stabilen Zuwächsen insbesondere bei den Gästegruppen 

50plus und 60plus zu rechnen. Allerdings muss das Qualitätsniveau stimmen und entsprechend angepasst 

werden. Eine zentrale Rolle spielt die schnelle Erreichbarkeit. Wie wichtig Flugverbindungen sein können, 

zeigt das Beispiel Sylt (siehe Exkurs).  

 

Neue Direktflugverbindungen von Sylt nach Zürich 

Seit 2012 gibt es eine schnelle Verbindung zwischen der Schweiz und der Nordsee: Der Flughafen Sylt bietet 

einmal wöchentlich einen Flug von und nach Zürich an; in der Saison (Mai bis Oktober) als Direktflug, sonst mit 

Stopover in Düsseldorf. Damit wurde die reine Reisezeit zwischen beiden Orten in der Saison auf 90 Minuten 

reduziert. Die Sylt Marketing GmbH nutzte die neue Verbindung sogleich für verstärkte Marketingaktivitäten im 

Alpenraum: In Kooperation mit dem Reiseveranstalter railtour suisse wird ein Komplettpaket inklusive Flug, 

Transfer und Unterkunft auf der Insel angeboten, und der Sylt-Tourismus war 2012 auf gleich drei Reisemessen 

in der Schweiz anzutreffen.16 

 

– Niederlande: Raus aufs Land, aber nur bei gutem Wetter 

Niederländer stellen sowohl deutschlandweit als auch in den meisten Bundesländern die stärkste ausländi-

sche Gästegruppe. Besonders profitieren die grenznahen Regionen davon, aber auch Destinationen mit vielen 

Campingplätzen und Ferienzentren. So punktet denn auch Niedersachsen bei den holländischen Nachbarn. In 

einigen Gebieten stellen diese über 70 % der ausländischen Nachfrage, im Landesdurchschnitt immerhin 

knapp ein Drittel. Schleswig-Holstein rangiert als Zielland zwar auf einem der hinteren Plätze, dennoch zählen 

die Niederlande hier zu den wichtigsten Quellmärkten (6,1 %, Platz vier). In zwei Reisegebieten, vor allem in 

den ländlichen Regionen, sind sie sogar in den Top 3 vertreten. 

Entwicklungstrend: Seit Jahren nur sehr leichte Nachfragezuwächse, in den Schlechtwettersommern der Vor-

jahre zudem geringe Reisebereitschaft nach Schleswig-Holstein. Besonderes Potenzial wird sich auch hier 

aufgrund des demografischen Wandels in den Gästegruppen 50plus und 60 plus ergeben. 

 

– Weitere wichtige Quellmärke für den Schleswig-Holstein-Tourismus:  

Landesweit ist Norwegen der fünftgrößte Quellmärkt. Erstaunlich ist aber, dass es die Norweger – im Gegen-

satz zu den Nachbarländern – nur an der Ostseeküste unter die Top 3 schaffen. Auch hier ist die Erreichbarkeit 

über Wasser und Luft ein wichtiger Faktor. 

Auf den Plätzen 7 bis 10 folgen Großbritannien (vor allem im Übrigen Schleswig-Holstein, allerdings mit sin-

kender Tendenz), Polen (Einflussfaktor Gastarbeiter) sowie Frankreich und Italien (Städtetourismus sowie Inte-

resse am Weltnaturerbe Wattenmeer, aber geringe Stabilität). Hier sollten sich die schleswig-holsteinischen 

Regionen zunächst mit guten Leuchtturmangeboten in das deutschlandweite Auslandsmarketing der DZT in-

tegrieren und so erste Akzente setzen. 
 

Geringe Diversifizierung im Incoming-Tourismus in Schleswig-Holstein: Touristisches Marketing setzt 

vor allem auf alte Bekannte. 
 

Auffällig ist, dass in Schleswig nur sehr wenige Quellmärkte einen Großteil der Übernachtungen auf sich verei-

nen: Liegt der Anteil der Top-3-Herkunftsmärkte bundesweit bei 31 %, machen sie in dem Land zwischen den 

                                                                        
16  www.sylt.de 
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Meeren 60 % der gesamten Nachfrage aus. Damit liegt Schleswig-Holstein noch deutlich über den Nachbarlän-

dern Niedersachsen und Mecklenburg-Vorpommern. >> Abb. 6 

Abb. 6: Herkunftsstruktur der ausländischen Gäste in Betrieben ab 10 Schlafgelegenheiten 2012 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt und Statistische Landesämter 

 

Die Tourismus-Agentur Schleswig-Holstein gab 2012 eine strategische Bewertung der Auslandsmärkte in Auf-

trag. Darin flossen nicht nur Daten zur touristischen Nachfrage, sondern auch Informationen zum Reiseverhal-

ten, den sozioökonomischen Rahmenbedingungen, der Erreichbarkeit sowie zur mittelfristigen Entwicklung des 

jeweiligen Marktes ein. Aus den Ergebnissen lassen sich Dänemark und Schweden sowie Österreich und die 

Schweiz als Top-Märkte für den Tourismus in Schleswig-Holstein identifizieren. Zukünftig könnten neben den 

Benelux-Staaten auch osteuropäische Länder wie Russland, Polen oder die Tschechische Republik interessant 

werden.  

 

Inländische Quellmärkte 

Die amtliche Tourismusstatistik gibt Auskunft über die absolute Anzahl und den jeweiligen Anteil der Inländer- 

und Ausländerübernachtungen in den Bundesländern und Regionen sowie über die Herkunftsländer der interna-

tionalen Gäste.17 Aussagen zur regionalen Herkunft der inländischen Übernachtungsgäste werden nicht getrof-

fen. Das ist allerdings insofern unverzichtbar, als Inländer in Deutschland den überwiegenden Anteil der Nach-

frage in den Reisegebieten stellen. Auch für ein auf die Quellregion ausgerichtetes Marketing sind Informatio-

nen über die Herkunft der Gäste unabdingbar. 

 

Das Sparkassen-Tourismusbarometer leistet einen Beitrag, um diese Wissenslücke in Teilen zu schließen, und 

stellt Informationen bereit, die für Messepräsenzen, Werbeaktivitäten und andere Marketingmaßnahmen der 

Tourismusorganisationen hilfreich sind. Die entsprechenden Daten liefern die Fremdabhebungen an den Geld-

automaten der Sparkassen – die sogenannten GA-Daten. 

 

In die folgende Auswertung fließen die Abhebungen von Schleswig-Holsteinern nicht ein. Demnach handelt es 

sich um eine reine Quell-/Zielgebietsbetrachtung von Kunden jenseits der Landesgrenzen. Die Analyse erfolgt 

erneut auf Basis der Reisegebiete des Landes und zusätzlich für die Region Herzogtum Lauenburg. 

                                                                        
17  siehe Kapitel 5.1 
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Begriffsbestimmung 

– Die Sparkassen haben mit etwa 25.000 Geldautomaten die größte Flächenabdeckung und sind im Privatkun-

dengeschäft deutschlandweit Marktführer. Jedes Mal, wenn ein Tourist an einem Automaten Geld abhebt, um 

damit Barausgaben während seines Aufenthalts zu tätigen, wird unter anderem registriert, aus welcher Region 

dieser Kunde kommt.  

– Es werden sowohl Tages- als auch Übernachtungsgäste erfasst. 

– Kunden, die ihr Konto bei der jeweiligen Sparkasse haben, sind in diesen Daten nicht enthalten. 

– Fremdabhebungen an Geldautomaten sind sämtliche Abhebungen von Kunden aller Kreditinstitute (Sparkas-

sen, Geschäftsbanken, Genossenschaftsbanken) außerhalb des eigenen Geschäftsgebiets.18 
 

Berufspendler und Urlaubsgäste aus nahen Quellmärkten überwiegen 

Berufspendler, deren Heimatbank zumeist in Hamburg ist (Geschäftsbereich des eigenen Kreditinstitutes), ma-

chen sich in Schleswig-Holstein – mehr als in den anderen Küstenbundesländern – mit einem hohen Anteil be-

merkbar. Allerdings sind unter diesen auch viele Gäste, die im Rahmen eines Tages- oder Kurzurlaubsbesuchs 

nach Schleswig-Holstein reisen, denn Urlauber aus den Nachbarbundesländern sind nicht nur in den nahegele-

genen Regionen Herzogtum Lauenburg und im Übrigen Schleswig-Holstein anzutreffen. Sie reisen auch in die 

Holsteinische Schweiz und an die Küsten. Schleswig-Holstein hat zudem eine hohe Anziehungskraft auf Besu-

cher aus dem bevölkerungsreichen Nordrhein-Westfalen. 

– Die Top-6-Märkte von Schleswig-Holstein setzten sich unter anderem aus den an das Bundesland angrenzen-

den Ländern zusammen. Hierbei handelt es sich nicht nur um Berufspendler, vielmehr zeigt sich, dass aus den 

benachbarten Bundesländern viele Gäste nach Schleswig-Holstein kommen. 

– In Schleswig-Holstein haben die Top-Märkte einen viel größeren Anteil als in Niedersachsen. Das ist auf unter-

schiedlich stark ausgeprägte Berufspendlerbeziehungen sowie die Lage innerhalb der Bundesrepublik zurück-

zuführen. >> Abb. 7 

Abb. 7: Herkunft der Inlandsgäste 2012 in Schleswig-Holstein und Niedersachsen im Vergleich  

 
Quelle: dwif 2013, Daten der Sparkassen-Finanzgruppe 

 

– Die Gästestruktur in den Regionen Schleswig-Holsteins weist fast überall eine ähnliche Zusammensetzung auf. 

Mit Ausnahme der Nordseeküste ist in allen Regionen neben den Top-4-Quellmärkten des Bundeslandes stets 

auch Berlin vertreten.  

– An der Ostseeküste, in der Holsteinischen Schweiz und an der Nordseeküste fällt der Pendlereffekt deutlich 

schwächer aus als im Übrigen Schleswig-Holstein, woraus eine zunehmende Gleichverteilung der Top-3-

Märkte resultiert.  

– Die Nordseeküste wird außerdem mehr als die anderen Regionen von Gästen aus Hessen, Baden-Württemberg 

und Bayern besucht.  

– Niedersachsen sind in allen Regionen mit einem hohen Anteil vertreten, bevorzugen allerdings die sommer-

touristisch wichtigen Küstenregionen für ihre Urlaubsaufenthalte.  

                                                                        
18  Die Auswertungen erfolgen selbstverständlich anonymisiert, so dass keine absoluten Daten verwendet werden können. 
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– Gäste aus Mecklenburg-Vorpommern reisen besonders oft in das nahegelegene Herzogtum Lauenburg, in die 

Holsteinische Schweiz und an die Ostsee. >> Abb. 8, Anhang 3 

Abb. 8: Herkunft der Inlandsgäste in den Regionen Schleswig-Holsteins 2012 

 
Quelle: dwif 2013, Daten der Sparkassen-Finanzgruppe 

 

2.3 Aufenthaltsdauer und Saisonalität 

Kurzurlaube weiter auf dem Vormarsch  

Die Aufenthaltsdauer der Deutschland-Gäste ist in den 

vergangenen zwanzig Jahren sukzessive zurückge-

gangen. Blieben sie Anfang der 1990er Jahre noch 3,5 

Tage an einem Ort, reduzierte sich die Dauer bis 2002 

auf 3,0 und bis 2012 auf 2,7 Tage. Bei den inländischen 

Gästen fiel der Rückgang sogar noch stärker aus (1992: 

3,8 Tage, 2012: 2,8 Tage). 

 

Hinweise auf die Ursachen dieser Entwicklung liefert 

ein Blick auf das Reiseverhalten der Deutschen, wenn-

gleich diese Zahlen nicht das gesamte Gästeaufkom-

men in der Bundesrepublik abdecken. Während Inten-

sität und Häufigkeit von Urlaubsreisen mit einer Länge 

von fünf und mehr Tagen eher konstant bleiben, zeigt 

sich die Kurzurlaubsnachfrage überaus dynamisch. 

– Die schlechte Nachricht: Die Aufenthaltsdauer wird 

perspektivisch wohl auch weiterhin abnehmen.  

– Die gute Nachricht: Von dem Trend zu Kurzreisen 

profitieren vor allem die deutschen Regionen, da 

diese zu einem Großteil im Inland stattfinden (76 %, 

Urlaubsreisen ab fünf Tagen: 33 %). >> Abb. 9 

Abb. 9: Entwicklung der (Kurz-)Urlaubsreisen der 

deutschen Bevölkerung 

 
Quelle: dwif 2013, Daten F.U.R. Reiseanalyse und 

Statistisches Bundesamt (* in Betrieben ab 
9 Betten, ** ab 10 Betten) 
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Kurzurlaube gezielt auf Online-Portalen bewerben 

Der steigenden Nachfrage nach kurzen Urlaubstrips innerhalb Deutschlands folgend, haben sich mittlerweile 

Reiseportale gegründet, die gezielt dieses Marktsegment bedienen. Zu den führenden zählt www.kurz-mal-

weg.de mit bis zu 800.000 Besuchern pro Monat.19 Aber auch www.kurzurlaub.de und www.kurz-mal-frei.de sind 

seit Jahren erfolgreich mit ihrer Strategie. Leistungsträgern und Regionen bietet sich die Möglichkeit, Kurzur-

laubsreisen in verschiedenen Unterkategorien (Wellness, Städte, Kultur, Natur, Familien, Aktiv etc.) einzustellen 

und somit einem breiten Publikum zugänglich zu machen. 

 

Lange Urlaube auf den Inseln, Kurzreisen in die Städte 

In Schleswig-Holstein ist dieser Wandel sogar noch drastischer vonstattengegangen, vor allem an der Nordsee. 

– Im Landesdurchschnitt verweilten die Gäste Anfang der 1990er Jahre 5,6 Tage vor Ort; das reichte damals für 

den unangefochtenen ersten Platz im Bundesvergleich. Auf dem zweiten Platz folgte Niedersachsen mit an-

derthalb Tagen weniger. Zwar ist die Aufenthaltsdauer mit 4,0 Tagen immer noch top, allerdings muss sich 

Schleswig-Holstein die Spitzenposition heute mit dem Konkurrenten Mecklenburg-Vorpommern teilen.  

– Insbesondere die klassischen Feriengebiete an den Küsten tragen zu dem Spitzenplatz bei: An der Nordsee-

küste liegt die Verweildauer im Durchschnitt bei knapp sechs Tagen, auf den Inseln größtenteils noch darüber: 

Föhr ist mit 9,1 Tagen sogar Spitzenreiter im deutschlandweiten Inselvergleich. Doch die hohen Rückgänge 

der letzten Jahre (insgesamt -1,6 Tage seit 2002) deuten darauf hin, dass auch hier ein Wandel weg vom rei-

nen Haupturlaubsziel stattfindet. Vielleicht auch ein Indiz dafür, dass Maßnahmen rund um die Saisonverlän-

gerung Früchte tragen.  

– Die Holsteinische Schweiz fällt im Bundesvergleich ebenfalls mit der beachtlichen Aufenthaltsdauer von 

4,5 Tagen auf, die vor allem aus dem gesundheitstouristischen Schwerpunkt resultiert: In den Kliniken, die 

rund 30 % des Übernachtungsvolumens auf sich vereinen, bleiben die Gäste im Durchschnitt 25 Tage vor Ort. 

– Im Gegensatz dazu ist die vergleichsweise geringe Verweildauer an der Ostseeküste auf den starken Städte-

tourismus zurückzuführen. Denn in Lübeck, Kiel und Flensburg dominieren Kurztrips, während in den Ferien-

orten an der Ostsee längere Urlaube an der Tagesordnung sind (zum Beispiel Fehmarn: 5,4 Tage). Die Urlaubs-

länge ist aber auch hier stark gesunken in den vergangenen zehn Jahren (-0,8 Tage).  

– Das Binnenland hingegen ist geprägt von kürzeren Geschäfts- und Städtereisen, wenngleich die Aufenthalte 

mit durchschnittlich 2,6 Tagen noch immer deutlich über dem Niveau anderer Städtedestinationen liegen 

(zum Beispiel Hamburg und Bremen mit weniger als zwei Tagen). Zudem ist der Rückgang hier geringer aus-

gefallen als an den Küsten. Das trifft auch auf das Herzogtum Lauenburg zu. >> Abb. 10 

 

Zwischen der Aufenthaltsdauer an der Nordsee und dem Binnenland liegen mehr als drei Tage. 

 

Bislang wird ein Rückgang der Aufenthaltsdauer in der Regel als negativ beurteilt, da zum Beispiel ein erhöhter 

Marketingaufwand damit verbunden und die Planungssicherheit der Betriebe eingeschränkt ist. Andererseits 

bieten Kurzreisen aber Chancen in der Nebensaison, und die Durchschnittsausgaben pro Kopf und Nacht sind 

höher als bei der klassischen Haupturlaubsreise. Flexible Anreisetage bei gleichzeitiger Preisoptimierung sind 

Ansätze, den Kurzreisemarkt noch stärker für sich zu nutzen und die betriebswirtschaftlichen Effekte für die 

Unternehmen zu maximieren (siehe Kapitel III, 2). 
  

                                                                        
19  www.ivwonline.de 



 

Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig-Holstein  
Jahresbericht 2013 

 
 

dwif-Consulting GmbH 21 

Abb. 10: Aufenthaltsdauer der Gäste in Betrieben ab 10 Schlafgelegenheiten 2012 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt 

 

Saisonale Nachfrageverteilung tendenziell ausgeglichener 

Der Tourismus in Deutschland ist und bleibt ein Sommergeschäft: Ein Drittel aller Übernachtungen in Deutsch-

land wurde von Juli bis September 2012 generiert. Zählt man Mai und Juni noch mit hinzu, erhöht sich der Anteil 

auf über 50 %. In Schleswig-Holstein ist diese Tendenz sogar noch ausgeprägter (45 beziehungsweise 65 %). 

Problematisch: Für die Leistungsträger vor Ort bedeutet eine hohe Saisonalität nicht selten ein existenzielles 

Problem. Denn während die Kapazitäten in der Hauptsaison für wenige Wochen gut ausgelastet sind, reichen die 

Umsätze im Winter oft nicht aus, um die Betriebskosten zu decken. Daher haben sich viele Regionen mittlerweile 

eine ausgeglichenere Verteilung der touristischen Nachfrage zum Ziel gesetzt und fördern entsprechende An-

gebote in der Nebensaison. 

 

Saisonverlängerung durch gezielte Events in der Nebensaison 

Gerade an den Küsten als klassische Sommerurlaubsdestinationen besteht Handlungsbedarf hinsichtlich einer 

Saisonverlängerung. Erste erfolgreiche Ansätze gibt es bereits:  

– Auf Helgoland sind die Winter mild und einsam. Die beste Jahreszeit also, um die Insel in Ruhe genießen und 

erleben zu können. Genau damit wirbt die Aktion „Helgoländer Hochseewinter“. Verschiedene Winterarrange-

ments stellen die Themen Naturerlebnis und Entschleunigung in den Vordergrund. Ins Leben gerufen wurde 

die Aktion von der auf Helgoland ansässigen Rickmers Hotelbetriebs KG, die damit 2009 bereits für den Deut-

schen Tourismuspreis nominiert wurde.20 

– In Travemünde setzt man auf eine Vielzahl an attraktiven Veranstaltungen, um Gästen auch in der Nebensai-

son einen Reiseanlass zu bieten. Seit 2009 findet im Oktober das Herbstdrachenfest statt, das alljährlich rund 

25.000 Besucher anzieht (rund die Hälfte sind Tagesausflügler und Übernachtungsgäste). Zudem gibt es im 

Frühjahr ein Jazz- (Travemünde JAZZT), im Herbst ein Tanzfestival (Travemünde TANZT).21 

 

                                                                        
20  www.helgoländer-hochseewinter.de 
21  www.travemuende-tourismus.de 
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Erfreulicherweise ist die Saisonalität 2012 im Vergleich zum Vorjahr in fast allen Bundesländern leicht zurückge-

gangen, was sicher auch an dem hervorragenden (Reise-)Wetter mit viel Sonnenschein im Frühjahr und Herbst 

lag. 2011 betrug der Anteil der drei Top-Monate in Schleswig-Holstein noch 47 %. Diese Nachfrageverschiebung 

kam vor allem der unmittelbaren Vor- und Nachsaison zugute (zum Beispiel Mai mit einem Plus von knapp 17 % 

gegenüber dem Vorjahr; ein weiterer Grund war die günstige Lage der Feiertage), doch auch die Wintermonate 

von Januar bis März und von November bis Dezember legten zu. >> Abb. 11 

 

Stärkung der Nebensaison geht zumindest teilweise auf Wetter und Lage der Feiertage zurück. 

 

Dabei fällt wiederum ein markantes Gefälle zwischen Küsten und Binnenland auf: 

– Die Küsten zählen traditionell zu den Regionen mit der höchsten Saisonalität. Hier ist – neben einem hohen 

Anteil der Top-3-Monate – auch der Unterschied zwischen den zwei Monaten mit den meisten beziehungswei-

se mit den geringsten Übernachtungen besonders ausgeprägt. So werden im August an den Küsten rund sie-

benmal so viele Übernachtungen generiert wie im Januar. Während allerdings die Saison 2012 an der Nordsee 

von Mai bis September – mit relativ ausgeglichenen Anteilen an allen Übernachtungen von jeweils mehr als 

10 % – anhielt, spielte sich an der Ostsee der Großteil der Nachfrage wie bereits in den Vorjahren allein im Juli 

und August ab (zusammen fast 40 %). Vor allem Campingübernachtungen, die an der Ostsee knapp 20 % der 

Nachfrage ausmachen (zum Vergleich: Nordsee 9 %), finden überwiegend im Hochsommer statt. 

– Auffällig ist auch die starke Übernachtungskonzentration in der Holsteinischen Schweiz, obwohl die wetterun-

abhängige Beherbergung dominiert (Hotellerie und Kliniken stellen zusammen 55 % der Übernachtungen). 

Die auf Outdoor-Aktivitäten ausgerichteten Tourismusstrukturen konzentrieren sich in erster Linie auf die 

Sommersaison, die hier allerdings von April bis in den Oktober hinein dauert. 

Zwar hat der Tourismus auch im Übrigen Schleswig-Holstein vor allem im Sommer Saison, zwischen den An-

teilswerten des volumenstärksten und -schwächsten Monats liegt aber ein vergleichsweise geringer Abstand 

(Übriges Schleswig-Holstein insgesamt: 9 Prozentpunkte, Herzogtum Lauenburg: 7 Prozentpunkte; zum Ver-

gleich: An der Ostseeküste sind es 16 Prozentpunkte). Dennoch ist die Saisonalität ausgeprägter als in vielen 

anderen städtetouristisch geprägten Regionen, wo der Anteil der Top-3-Monate in der Regel bei weniger als 

30 % liegt. >> Abb. 11 

Abb. 11: Saisonalität der Übernachtungen in Betrieben ab 10 Schlafgelegenheiten 2012 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt und Statistische Landesämter 
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3 Touristisches Angebot 

Zusammenfassung 

– Seit Jahren bleibt der Kapazitätsausbau im Beherbergungsgewerbe bundesweit hinter der Nachfragedynamik 

zurück. Das wirkt sich vor allem positiv auf das Auslastungsniveau aus. 

– In Schleswig-Holstein werden kaum noch zusätzliche Schlafgelegenheiten geschaffen. Die Zahl der Unter-

kunftsbetriebe ist sogar stark rückläufig. Einzige Ausnahme: die Ostseeküste. Die Auslastung der Betriebe hat 

sich aufgrund der geringen Nachfragezuwächse allerdings nicht verbessert.  

– Dennoch sind zielgerichtete Kapazitätserweiterungen auch in Schleswig-Holstein dringend erforderlich, um 

dem Investitionsstau zu begegnen und künftig zusätzliche Übernachtungen generieren zu können. Einzelne 

Vorzeigeprojekte weisen den Weg in die richtige Richtung.  

 

3.1 Kapazitäten im Beherbergungsgewerbe 

Es hatte sich bereits im Vorjahr angedeutet: Nach fünf Jahren des vergleichsweise starken Kapazitätsausbaus im 

deutschen Beherbergungsgewerbe verlor die Entwicklung 2012 erneut an Fahrt. So wurden nur sehr wenige 

neue Schlafgelegenheiten geschaffen (+0,7 %), während die Zahl Betriebe zeitgleich sogar leicht sank  

(-0,5 %). Zwar sind die Wachsrumraten auch in den Großstädten tendenziell rückläufig, doch noch immer wird 

dort am stärksten investiert. Allein in Berlin und Hamburg entstanden 2012 28 zusätzliche gewerbliche Betriebe 

und mehr als 9.000 neue Schlafgelegenheiten. Und auch das städtisch geprägte Nordrhein-Westfalen zählte im 

vergangenen Jahr zu den expansiveren Bundesländern (Betriebe: +1,0 %, Schlafgelegenheiten: +2,2 %). Die 

meisten Flächenbundesländer meldeten jedoch eine Stagnation oder Rückgänge. 

 

Die Kapazitätsentwicklung befindet sich dabei in einem stetigen Spannungsfeld: Auf der einen Seite sind selbst 

die bestehenden Kapazitäten in der Nebensaison zu wenig ausgelastet. Auf der anderen Seite bedarf es neuer 

wettbewerbsfähiger Angebote, will man auch in der häufig ausgebuchten Hauptsaison noch zusätzliche Nach-

frage für die Regionen und Städte generieren und neue Zielgruppen erreichen. Zudem müssen sich die Anbieter 

an die Gästeerwartungen anpassen, was allein durch die Modernisierung von Bestandsbetrieben kaum zu reali-

sieren ist. Eines ist Fakt: Ohne zielgerichteten Ausbau der Angebotsseite kein mittelfristiges Nachfragewachs-

tum.  

 

Der Angebotsausbau in Schleswig-Holstein bleibt seit Jahren hinter dem Bundesdurchschnitt zurück. 

 

In Schleswig-Holstein hat sich die Angebotsentwicklung offenbar der geringen Nachfragedynamik angepasst. In 

den vergangenen zehn Jahren war von Kapazitätsausbau nicht viel zu spüren. Nur in den beiden Ausnahmejah-

ren 2005 und 2008 punktete das Land zwischen den Meeren mit überdurchschnittlichen Investitionen. In der 

restlichen Zeit hingegen: Stagnation. Und auch die Bilanz 2012 fiel plusminus null aus. Zudem schlossen in die-

ser Zeit zahlreiche nicht mehr wettbewerbsfähige Betriebe, verstärkt seit 2011 (2011: -3,3 %, 2012: -1,3 %).  

– Vor allem in der Holsteinischen Schweiz findet seit Jahren eine Marktbereinigung statt, die auch 2012 anhielt, 

mit einem Minus von 1,4 % aber nicht mehr so deutlich ausfiel wie in den Jahren zuvor. Dennoch setzte sich 

der Rückgang bei den Betrieben im gleichen Umfang fort: 2012 schlossen zehn Unterkünfte (das entspricht 

fast 7 % des gesamten Angebotsvolumens). Die erfreuliche Nachricht dabei ist eine Vergrößerung der Be-

triebseinheiten bei gleichzeitig verbesserter Wettbewerbsfähigkeit, da insbesondere die kleinen „Problembe-

triebe“ (in erster Linie Gasthöfe, Pensionen und Ferienwohnungen) vom Markt verschwinden. Mangelnde be-
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triebswirtschaftliche Perspektiven und fehlende Nachfolgelösungen sind häufig die Ursachen. Die Camping-

plätze als angebotsseitig wichtigstes Segment stabilisierten hingegen die Zahl ihrer Schlafgelegenheiten. 

– Nachdem die Betriebszahlen an der Nordsee seit zehn Jahren fast immer rückläufig sind, trifft es nun auch die 

Kapazitäten, deren Abbau 2012 anhielt. Insgesamt fielen in den vergangenen zwei Jahren mehr als 160 Be-

triebe und knapp 3.000 Schlafgelegenheiten weg. Problematisch: Die größte Marktbereinigung findet seit Jah-

ren in dem für die Nordseeküste so wichtigen Ferienwohnungssegment statt. 

– Das Übrige Schleswig-Holstein baute 2012 – wie bereits in den vergangenen Jahren – die Beherbergungska-

pazitäten aus. Zwar ging auch hier die Zahl der Unterkünfte leicht zurück, die der Schlafgelegenheiten hinge-

gen stieg fast kontinuierlich an, teilweise sogar stärker als die tatsächliche Nachfrage. Das Herzogtum Lauen-

burg entwickelte sich allerdings deutlich schlechter als das Übrige Schleswig-Holstein insgesamt. Hier hält die 

Konsolidierungsphase, die besonders in der Hotellerie zu Buche schlägt, bereits seit 2010 an.  

– Zuverlässig wird an der Ostseeküste in den Beherbergungssektor investiert. Die leichten, aber stetigen Zu-

wächse sprechen für Erweiterungen nach dem Vorsichtsprinzip, was vor dem Hintergrund der abflachenden 

Wachstumskurve der vergangenen Jahre durchaus sinnvoll ist. Und auch hier zeigt sich eine Verdrängung der 

kleinen Betriebe zugunsten größerer Einheiten. Das geht zwar zulasten der Vielfalt, führt aber häufig zu einer 

Professionalisierung und Qualitätsverbesserung. >> Abb. 12 

Abb. 12: Entwicklung der angebotenen Schlafgelegenheiten in Betrieben ab 10 Schlafgelegenheiten 2012 ggü. 

2011 (jeweils im Juli) 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt, Statistische Landesämter 

 

Neue Beherbergungsbetriebe in Schleswig-Holstein 

Nach den verhaltenen Investitionen der Vorjahre und trotz der wenig dynamischen Nachfrageentwicklung pas-

siert momentan einiges in Sachen Kapazitätserweiterung, insbesondere an den Küsten. Nachfolgend finden sich 

exemplarische Projekte, die zu einem verbesserten und vor allem modernen Angebot beitragen:  

– In St. Peter-Ording eröffneten im März 2013 gleich zwei Unterkünfte im Low-Budget-Segment, die völlig neue 

Zielgruppen ansprechen. Das „smart-hotel-spo“ (18 Zimmer) ist in erster Linie auf eine preisbewusste Klientel, 

das „Beach Motel“ (103 Zimmer) auf lifestyle- und sportorientierte Gäste ausgerichtet.22 

                                                                        
22  www.beachmotel.de, www.smart-hotel-spo.de 
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– Ebenfalls Anfang 2012 eröffnete das Spa-Resort Schlossgut Weissenhaus mit 5-Sterne-Standard, 70 Zimmern, 

Therme, großem Gutspark, Freiluftarena, Läden etc.23 

– Junge Menschen hat wiederum die neueste Unterkunft im Surfer-Paradies Pelzerhaken im Blick: die „Kailua 

Lodge“, eine Feriensiedlung im Stile eines hawaiianischen Dorfes. Im Frühjahr 2014 sollen die sechs Ferien-

häuser und fünf Lodges bezugsfertig sein.24 

 

Folgende Planungen sind noch Zukunftsmusik: 

– In Heiligenhafen wird 2013 mit dem Bau des Marina Resorts begonnen. Hier sollen bis 2016 eine Ferienhaus-

siedlung und zwei Hotels mit insgesamt rund 1.000 Gästebetten entstehen.25 

– In Grömitz wird voraussichtlich 2015 das zweite Aja Resort eröffnen. Erst in diesem Jahr hat die Kette den 

Betrieb eines ersten Hotels in Rostock-Warnemünde aufgenommen. Das Haus mit 222 Zimmern soll direkt an 

der Uferpromenade entstehen und einen direkten Zugang zum Meerwasserbad Grömitzer Welle haben. Der 

Baubeginn ist für September 2013 angesetzt.26 

– Auf der Nordseeinsel Föhr entsteht am Wyker Südstrand in den nächsten Jahren ein Wellnessresort der Extra-

klasse. Neben einem 4-Sterne-Superior-Hotel mit 145 Zimmern und Suiten, sind neun Apartmenthäuser mit 

insgesamt 55 Ferienwohnungen geplant. Letztere sollen aber bevorzugt als Wohneigentum verkauft werden. 

Den Betrieb des Hotels wird laut Plan die Lindner Unternehmensgruppe übernehmen. Fertigstellung und Er-

öffnung: Frühjahr 2015.27 

 

3.2 Auslastung 

Bei steigenden Übernachtungszahlen und tendenziell stagnierendem Angebot können sich die aktiven Beher-

bergungsbetriebe in der Regel über eine höhere Auslastung ihrer Kapazitäten freuen. In Deutschland ist die 

Auslastung 2012 dementsprechend auch angestiegen und zwar um fast einen Prozentpunkt auf durchschnittlich 

34,4 % (2011: 33,5 %). Die Hotelleriebetriebe (Hotels, Hotels garnis, Pensionen und Gasthöfe) sind vielerorts 

die treibende Kraft und verbesserten ihre Auslastungssituation deutlich stärker als andere Betriebstypen. Bun-

desweit wuchs das Niveau in den vergangenen drei Jahren um mehr als 4 Prozentpunkte. 2012 verzeichneten 

die Betriebe abermals überdurchschnittliche Zuwächse (+1,3 Prozentpunkte auf 39,9 %). 

 

Stagnation und Rückgänge in Schleswig-Holstein 

Weniger erfreulich ist allerdings die Entwicklung in Schleswig-Holstein. Aufgrund der geringen Nachfragedyna-

mik konnte das Land nicht Schritt halten und verbleibt mit einer Gesamtauslastung von 32,9 % auf dem Niveau 

der Vorjahre und auf einem Platz im unteren Mittelfeld (Platz elf im Ländervergleich). Die Hotellerieauslastung 

ist zwar mit 41,9 % noch immer sehr hoch, ging aber in den vergangenen Jahren stetig zurück. 2007 lag sie noch 

rund zwei Prozentpunkte darüber. >> Abb. 13, Anhang 4 

 

Im regionalen Vergleich:28  

– Am höchsten ist die Kapazitätsauslastung mit 35,0 % an der Nordseeküste. Hier dürfte aber die Angebotsent-

wicklung, die in den letzten Jahren stets höher ausfiel als die Nachfrageentwicklung, zu sinkenden Auslas-

                                                                        
23  www.schlossgut-weissenhaus.de 
24  www.kailualodge.de 
25  www.heiligenhafen-touristik.de, www.hospitalitycompetence.com 
26  www.ajaresorts.de 
27  www.bauwo.de 
28  Auf Regionsebene sind Zahlen zur Gesamtauslastung inklusive Camping erst ab 2012 verfügbar. Vorjahresvergleiche 

sind daher nicht möglich. Auslastungszahlen zur Hotellerie sind für das Einzeljahr 2011 nicht verfügbar. 
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tungswerten geführt haben. Gerade die Hotelleriebetriebe sind mit rund 49 % besonders gut ausgelastet, ob-

gleich der Wert zwei Jahre zuvor noch um 3,5 Prozentpunkte höher ausfiel. 

– In der Holsteinischen Schweiz und an der Ostseeküste liegt die Gesamtauslastung bei rund 32 %. Während in 

der Holsteinischen Schweiz vor allem der starke Kliniksektor mit Auslastungszahlen von fast 100 % dazu bei-

trug, ist es an der Ostsee das Hotelleriesegment (knapp 45 %). In beiden Reisegebieten zeigt sich eine er-

staunliche Stabilität – in der Holsteinischen Schweiz auch aufgrund der anhaltenden Marktbereinigung, an der 

Küste vor allem wegen der guten Nachfrageentwicklung. 

– Das Übrige Schleswig-Holstein29 fällt mit unterdurchschnittlicher Belegung auf, sowohl bei der Gesamtauslas-

tung (29,2 %) als auch in der Hotellerie (34,2 %). Die stetigen Übernachtungszuwächse bei gleichzeitig verhal-

tenem Kapazitätsausbau deuten aber auf eine allmähliche Verbesserung hin. >> Anhang 5, Anhang 6 

Abb. 13: Entwicklung der Kapazitätsauslastung 2012 ggü. 2011 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt und Statistische Landesämter 

 

Schleswig-Holstein kann von der verbesserten Auslastungssituation in Deutschland nicht profitieren. 

 

Kurios: Auslastung für die nächsten Jahre allein durch Gastarbeiter gesichert 

Im April 2012 ging folgende Meldung durch die Presse: Das Hotel Atoll, das einzige Luxushotel auf Helgoland, 

wird für zehn Jahre keinem Gast der Insel mehr zur Verfügung stehen. Das ist nicht etwa einem Frühbucheran-

sturm zu verdanken, sondern einer Offshore-Windanlage, die vor Helgoland errichtet werden soll. Vom 1. Januar 

2013 an hat sich das Energie-Unternehmen WindMW aus Bremerhaven für ein Jahrzehnt in das Hotel eingemie-

tet, um die fünfzig Zimmer an Mitarbeiter und Gäste zu vergeben. Den Tourismus auf der Insel wird das hart 

treffen, der Hotelbetreiber hingegen schwärmt von einer 100-prozentigen Auslastung, denn das entspricht einer 

Verdopplung im Vergleich zum „normalen“ Betrieb.30 

 

Die in vielen Regionen hohe Diskrepanz zwischen der Gesamt- und der Hotellerieauslastung – vor allem dort, wo 

stark saisonabhängige Beherbergungsformen dominieren (zum Beispiel Campingplätze und Ferienwohnungen) 

– lässt es sinnvoll erscheinen, die einzelnen Betriebstypen genauer unter die Lupe zu nehmen.  

                                                                        
29  Keine Auslastungszahlen für das Herzogtum Lauenburg verfügbar 
30  Artikel in Top-Hotel vom 3. April 2012, Hamburger Abendblatt vom 13. April 2012, Die Zeit vom 10. Juli 2012 
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4 Betriebstypen im Vergleich 

Zusammenfassung 

– Gewinner des Jahres 2012 sind die Kliniken und Hotel-(garni-)Betriebe in Schleswig-Holstein: Sie verbuchten 

als einzige Betriebstypen Nachfragezuwächse, die Kliniken sogar über dem Bundesdurchschnitt. Die Hotels 

und Hotels garnis konnten damit an die erfolgreichen Vorjahre anknüpfen, während sich die Vorsorge- und 

Rehakliniken erst allmählich an die Markterfordernisse anzupassen scheinen.  

– Alle weiteren Betriebstypen mussten Verluste hinnehmen, allen voran das volumenstarke Ferienwohnungs-

segment. Aber auch Gasthöfe und Pensionen entwickelten sich – entgegen dem Bundestrend – rückläufig, was 

die ohnehin schlechte Auslastungssituation der Betriebe noch verschärft hat. In vielen Fällen zeigt sich drin-

gender Modernisierungsbedarf, um den Bedürfnissen und Ansprüchen der Gäste gerecht zu werden. Schles-

wig-Holstein hat hier immer noch großen Nachholbedarf.  

 

Während deutschlandweit fast alle Angebotssegmente zu der positiven Tourismusentwicklung 2012 beitrugen, 

reichte es in Schleswig-Holstein bei den meisten Betriebstypen nicht für eine positive Bilanz. Nur die Hotels 

(garnis) und die Kliniken legten weiter zu. >> Abb. 14 

 

Hotels und Hotels garnis: Seit Jahren auf der Erfolgswelle 

Deutschlandweit zählen sie seit Jahren zu den erfolgreichsten Unterkünften, zumal sie gerade in den großen 

Städten und hier insbesondere im Segment der Kettenhotellerie traumhafte Wachstumsraten verzeichnen. Zu-

dem vereinen diese beiden Betriebstypen mehr als 50 % der gesamten Nachfrage auf sich. Auch in Schleswig-

Holstein bauten die Hotels und Hotels garnis ihren Marktanteil kontinuierlich aus, allerdings mit unterdurch-

schnittlicher Dynamik: Während beide Betriebstypen 2012 um knapp 3 % wuchsen, stiegen die Übernachtungs-

zahlen im Bundesdurchschnitt um 3,8 % (Hotels) beziehungsweise 5,8 % (Hotels garnis). Der Anteil am gesam-

ten Übernachtungsvolumen bleibt daher mit rund 31 % gering. 

– Erfreulich: Sie legten in allen Regionen zu (Ausnahme: Hotels garnis im Herzogtum Lauenburg), und zwar be-

sonders stark im Übrigen Schleswig-Holstein, wo Hotels (garnis) auch einen hohen Anteil der Übernachtungen 

stellen (rund 46 %).  

– Ebenfalls positiv: Das Auslastungsniveau hält mit dem deutschlandweiten Wert mit. Vor allem in den Küsten-

regionen können sich die Hotels (garnis) nicht über mangelnde Belegung beschweren.  

– Ausbaufähig: Die Betriebe sind deutlich kleinstrukturierter als in anderen Regionen Deutschlands. Verglichen 

mit dem Bundesdurchschnitt verfügen sowohl Hotels als auch Hotels garnis über weniger Betten pro Betrieb 

(jeweils rund 10, vor allem im Herzogtum Lauenburg und in der Holsteinischen Schweiz). Dies deutet auf ein-

zelbetrieblicher Ebene auf geringere Wettbewerbsfähigkeit und eingeschränkte Investitionskraft hin. 

 

Vorsorge- und Rehakliniken: Anzeichen für allmähliche Marktanpassung 

2012 feierten die Vorsorge- und Rehakliniken ihr Comeback: deutschlandweit 3,5 % mehr Übernachtungen, in 

Schleswig-Holstein ein Plus von 4,5 %. Allerdings ist das nur ein erstes Anzeichen für eine mögliche Trendwen-

de, denn in den vergangenen vier Jahren kam es fast flächendeckend zu Rückgängen im Klinikwesen, weshalb 

Schleswig-Holstein trotz des hohen Zuwachses noch nicht wieder das Niveau von 2008 erreicht hat. Dennoch 

bleibt zu hoffen, dass die Einrichtungen die Zeichen der Zeit erkannt haben und sich zunehmend auf die neuen 

Anforderungen und Bedürfnisse des Gesundheitsmarktes einstellen. Denn dieser zählt seit jeher zum schleswig-

holsteinischen Kerngeschäft: Von den knapp 900 Kliniken in Deutschland sind knapp 7 % (59) in dem Land zwi-

schen den Meeren verortet, davon allein jeweils rund zwanzig an Nord- und Ostsee. Dank der Nachfragezuwäch-

se verbesserte sich auch die Auslastung. Dennoch bleibt diese unterdurchschnittlich, vor allem aufgrund der 
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Kliniken an der Ostseeküste und im Übrigen Schleswig-Holstein, die zwar zu den größten im Land zählen (mehr 

als 200 Betten pro Betrieb), für Klinikverhältnisse aber besonders schwach belegt sind (Auslastung unter 80 %, 

Tendenz sinkend).  

 

Die Gewinner 2012: Vorsorge- und Rehakliniken, aber auch Hotels und Hotels garnis 

 

Gasthöfe: Erstmals wieder Rückgänge 

Nach leichten Einbrüchen im Krisenjahr 2009 ging es für die Gasthöfe vielerorts wieder stetig bergauf. Auch 

Schleswig-Holstein profitierte davon mit überdurchschnittlichen Wachstumsraten zwischen 5 und 7 %. 2012 

konnte das Land jedoch nicht mithalten: Während die Übernachtungen bundesweit weiter anstiegen (+1,3 %), 

rutschten sie in Schleswig-Holstein um knapp 6 % ab, und zwar in fast allen Regionen, insbesondere aber im 

ländlichen Raum. Insofern zählen die Gasthöfe weiterhin zu den Problemfällen: Hier finden sich die kleinsten 

Betriebe und die geringsten Auslastungsniveaus. Und: Die Gasthöfe in Schleswig-Holstein stehen in puncto 

Wettbewerbsfähigkeit deutlich schlechter da als ihre Mitbewerber in den benachbarten Küstenbundesländern. 

Schlusslichter sind die Ostsee mit besonders kleinen Gasthöfen (durchschnittlich 17 Betten) und die Holsteini-

sche Schweiz mit einer Auslastung von nicht einmal 5 %, was den Betreibern wohl kaum den Spielraum für die 

notwendigen Investitionen geben dürfte. Hier muss der Löwenanteil über die gastronomische Säule erwirtschaf-

tet werden. Ob bei derart niedrigen Belegungsraten überhaupt noch in Zimmer investiert wird, ist äußerst frag-

lich. 

Abb. 14: Ausgewählte Kennzahlen nach Betriebstypen (Betriebe ab 10 Schlafgelegenheiten) 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt und Statistische Landesämter 

 

Pensionen: Sinkende Nachfrage entgegen dem Bundestrend 

Die Pensionen zählen im nördlichsten Bundesland seit Jahren zu den Problemfällen, während sie in Deutschland 

einen regelrechten Aufschwung erleben. Und auch 2012 legten die Übernachtungszahlen bundesweit um 1,3 % 

zu. In Schleswig-Holstein aber schrieben sie erneut rote Zahlen (-2,3 %). Damit ist der ohnehin geringe Marktan-
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teil weiter gesunken. Gemeinsam mit den Gasthöfen stellen Pensionen gerade einmal 2 % aller schleswig-

holsteinischen Übernachtungen. Positiv sind die vergleichsweise wettbewerbsfähigen Angebotsstrukturen: 

Sowohl die Betriebsgröße als auch die Auslastung liegen über dem Durchschnittswert für Deutschland. 

 

Ferienwohnungen und -häuser: Volumenmarkt mit strukturellen Problemen 

Der größte Nachfragelieferant Schleswig-Holsteins ist ins Straucheln geraten: Kaum Nachfragezuwächse in den 

Vorjahren und nun auch noch ein Minus von 2,3 %. Die Bettenkapazitäten wurden ebenfalls kontinuierlich abge-

baut. Doch noch immer behaupten die Ferienwohnungen und -häuser ihre Marktdominanz und stellen ein Viertel 

aller Übernachtungen/Schlafgelegenheiten landesweit. Besonders schwer wiegt die rückläufige Entwicklung an 

der Nordsee: Das wichtigste Angebotssegment der Region (Marktanteil: 37 %) verliert seit Jahren an Attraktivi-

tät bei den Urlaubern. Deutlich günstiger stellt sich die Situation an der Ostseeküste dar: Die Region mit dem 

zweitgrößten Volumen verzeichnete als einziges Reisegebiet stetige Zuwächsen bei diesem Betriebstyp.  

 

Gerade der für Schleswig-Holstein so wichtige Ferienwohnungsmarkt benötigt neue Impulse. 

 

Strukturelle Probleme fallen aber im ganzen Land auf: Traditionell vermarkten Ferienwohnungsanbieter eher 

kleine Einheiten, viele weitere kommen im sogenannten Privatvermietermarkt (weniger als 10 Betten) hinzu. 

Dennoch liegt Schleswig-Holstein bei der Betriebsgröße noch weit unter dem ohnehin geringen Bundesdurch-

schnitt von 32 Betten pro Betrieb. Und auch die Auslastung kann nicht mit dem deutschlandweiten Niveau 

(28,3 %) mithalten. Diese Zahlen – zusammen mit zunehmenden Marktaustritten – deuten auf akuten Hand-

lungsbedarf hin. Lag das Augenmerk jahrelang vor allem auf prestigeträchtigen Hotelprojekten, gilt es nun, die 

Basis des Schleswig-Holstein-Tourismus fit zu machen für die Zukunft. Dabei geht es nicht nur um Investitionen 

in die Unterkünfte selbst, sondern auch in die Management- und Servicefähigkeiten der Unternehmer/innen. 

 

Ferienzentren: Kurze (?!) Durststrecke  

Im Gegensatz zu den Ferienwohnungen/-häusern konnte man in Schleswig-Holstein mit den Ferienzentren stets 

rechnen. Zwar ist dieses Segment ausschließlich an der Ostseeküste zu finden (nur drei Anbieter!), hier entwi-

ckelte sich die Nachfrage aber prächtig, obwohl die bundesweite Dynamik nachließ. So ist der Rückgang um 8 % 

im vergangenen Jahr zwar hart, aber hoffentlich nicht mehr als eine kurze Durststrecke, zumal bei einer Anlage 

2012 Umstrukturierungs- und Reattraktivierungsmaßnahmen stattfanden. Denn trotz der geringen Anbieterzahl 

fallen die Ferienzentren ins Gewicht: 5 % aller Übernachtungen landesweit, 11 % entlang der Ostsee. Ein erstes 

Achtung-Signal ist auch die gesunkene Auslastung: Mit rund 39 % rutschte sie 2012 erstmals unter die 40 %-

Marke. Die schleswig-holsteinischen Betriebe hatten zwar im Hinblick auf die Betriebsgröße im Ländervergleich 

immer noch die Nase vorn, bei der Auslastung lagen sie aber deutlich unterhalb des Bundesdurchschnitts (43 %) 

und um Längen hinter dem Spitzenreiter Niedersachsen (60 %).  

 

Camping: Plätze an den Küsten eiskalt erwischt 

Der Campingtourismus hatte es in den letzten Jahren nicht leicht. Die Wetterkapriolen machten den Plätzen in 

Deutschland zu schaffen. Erfolgsmeldungen wechselten sich beinahe jährlich mit Nachfrageeinbrüchen ab. Wäh-

rend die meisten Bundesländer mit einem Rekordtief im Jahr 2010 zu kämpfen hatten, erwischte es Schleswig-

Holstein erst 2011 (-2,9 %). Und auch 2012 konnte sich die Campingwirtschaft im Gegensatz zu den benachbar-

ten Küstenländern noch nicht wieder erholen und verbuchte erneut ein Minus von 1,6 %. Besonders hart traf es 

in diesen beiden Jahren die Ost- und Nordsee, während das Übrige Schleswig-Holstein 2012 bereits wieder 
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zulegte. Im mittelfristigen Vergleich bleibt die Dynamik in diesem für Schleswig-Holstein so wichtigen Segment 

(12 % aller Übernachtungen) also deutlich hinter dem Bundesdurchschnitt zurück.  

 

Erfreulich ist aber die weiterhin überdurchschnittlich gute Auslastungssituation der schleswig-holsteinischen 

Plätze, deren Belegung rund 5 Prozentpunkte über dem deutschlandweiten Wert liegt, wenngleich die Nachfra-

gerückgänge bei gleichzeitiger Kapazitätserweiterung zu deutlichen Einbußen führten. 

 

Jugendherbergen, Hütten, Erholungs- und Ferienheime: Modernisierungen dringend erforderlich 

Sie gehören seit langem nicht mehr zu den gefragtesten Beherbergungssegmenten im Norden. In den vergan-

genen Jahren mussten Gruppenunterkünfte herbe Verluste einstecken, vor allem nachfrageseitig. Die Kapazitä-

ten wurden aber nicht in demselben Umfang reduziert. Im Gegenteil: In Jugendherbergen und Hütten wurde bis 

2011 noch kräftig in neue Schlafgelegenheiten investiert.  

 

Die großen Betriebseinheiten stellen bei diesem Betriebstyp nicht zwangsläufig einen Indikator für hohe Profes-

sionalität dar. Vielmehr läuft man Gefahr, dass die Unterkünfte – die landesweit über doppelt so viele Betten 

verfügen wie im Deutschland-Durchschnitt – alsbald den Charme steriler Bettenburgen versprühen. Umso wich-

tiger erscheinen daher umfassende Modernisierungen des vorhandenen Angebots, wie sie in einzelnen Fällen 

bereits sehr erfolgreich gelungen sind (siehe Exkurs). Eine Zielgruppenerweiterung in Richtung Individualurlau-

ber könnte die Nachfragelücken in auslastungsschwachen Zeiten zumindest teilweise ausgleichen. Allerdings ist 

dafür eine konsequente Qualitätsorientierung erforderlich, denn die neuen Zielgruppen stellen an die Jugend-

herbergen ähnlich hohe Ansprüche wie an andere Unterkünfte auch. 

 

Die neue Dimension der Jugendherbergen: Luxuriös, aber günstig – Jugendherberge Ratzeburg 

Die Jugendherberge am Ratzeburger See wurde 2012 komplett neu errichtet und konnte so nach modernsten 

Standards eingerichtet werden. Neben der klassischen Zielgruppe (Schulklassen) hat sie auch Individualurlauber 

im Blick – vor allem Familien, aber auch Aktivtouristen. Die Herberge verfügt neben 47 Zimmern mit insgesamt 

170 Betten (2- und 4-Bett-Zimmer, Familienzimmer; fast alle mit eigenem Bad) auch über ein umfangreiches 

Zusatzangebot: Sauna, eigener Bootssteg, Wassersportangebote und weitere Freizeitaktivitäten, Tagungsräu-

me, W-Lan etc. Die Einrichtung ist barrierefrei und mit dem Bett+Bike-Label zertifiziert.31 

 
  

                                                                        
31  www.jugendherberge-ratzeburg.de 
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5 Destinationstypen im Vergleich 

Zusammenfassung 

– Am Erfolgsranking der einzelnen Destinationstypen in Deutschland hat sich in den vergangenen Jahren wenig 

verändert. Es profitieren vor allem Regionen, die sich auf den Städte- und Naturtourismus eingestellt haben. 

Und das überrascht nicht, denn sie zählen immer öfter zu den beliebtesten Urlaubsarten der Deutschen.  

– Städte- und Seenregionen gehören seit Jahren zu den erfolgreichsten Destinationstypen und setzten ihren 

Wachstumspfad auch 2012 weiter fort. Leider blieb die Dynamik in den schleswig-holsteinischen Regionen 

aber deutlich hinter den Wettbewerbern zurück. Bei den Seenregionen boomen vor allem die künstlich ge-

schaffenen Newcomer-Reviere in ehemaligen Bergbaugebieten.  

– Die erfolgsverwöhnten Küsten sind längst keine Selbstläufer mehr. Sie leiden zunehmend unter den Witte-

rungsbedingungen der vergangenen Sommer und den damit verbundenen Nachfragerückgängen. Die Folge: 

Stagnation – 2012 bereits das dritte Jahr in Folge. Mit der beginnenden Marktkonsolidierung zeigen sich die 

ersten Auswirkungen auf die Angebotsseite. 

– Die Städte in Schleswig-Holstein sind ein wichtiger Motor für den Übernachtungstourismus des Landes. Allein 

47 % der Ausländerübernachtungen Schleswig-Holsteins fanden in 15 Städten statt. Städte an der Ostsee lie-

gen dabei im Trend, Städte im Binnenland haben es schwerer. 

 

Motiv-Vielfalt der Gäste: Chance und Herausforderung  

Die einzelnen Destinationstypen sprechen sehr unter-

schiedliche Bedürfnisse und Motive von Urlaubern an: 

So stehen in Städten eher Sightseeing und Kultur auf 

dem Programm, die Küsten bieten Erholung pur, und 

die Mittelgebirgs- und Seenregionen locken in erster 

Linie Aktivtouristen an. Die deutschen Destinationen 

halten aufgrund ihrer Vielfalt das richtige Urlaubsziel 

für jeden Geschmack bereit, was auch in der facetten-

reichen Motivstruktur der Gäste zum Ausdruck kommt. 

Zum Teil verbinden sie sogar mehrere Urlaubsarten 

miteinander, üben also anscheinend sehr unter-

schiedliche Aktivitäten in ein und demselben Urlaub 

aus. Gerade für die Vermarktung stellt diese Vielfalt 

jedoch auch eine Herausforderung dar, weil die Ziel-

gruppen teils schwer greifbar sind.  

– Erholung ist das Urlaubsmotiv schlechthin in 

Deutschland. Mit großem Abstand landet daher der 

Erholungsurlaub auf Platz 1 der beliebtesten Ur-

laubsarten. 

Abb. 15: Die beliebtesten Urlaubsarten in Deutsch-

land (Top 10) 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Qualitätsmonitor 

Deutschland-Tourismus 2011/12 

 

Deutschland punktet mit viel Ruhe und Natur, bei ausländischen Gästen aber vor allem mit  

seinen Städten und Kulturschätzen. 

 

Welcher Urlaubsart würden Sie Ihren Aufenthalt hauptsächlich 
zuordnen? (Mehrfachnennungen möglich) 
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– Städte sind seit Jahren die Überflieger unter den Destinationstypen. So verwundert es nicht, dass Städtereisen 

auch in der Motivrangfolge am stärksten aufgestiegen sind. Mittlerweile ist diese Urlaubsart auf Platz zwei 

verortet. Städte sind insbesondere bei Gästen aus dem Ausland gefragt. 

– Das Thema Natur wird vor allem von den ländlich geprägten Ländern und Regionen im Tourismusmarketing 

beworben. Zu Recht, denn Natururlaub steht bei den Deutschlandurlaubern hoch im Kurs und ist beliebter als 

eine Kultur- oder Gesundheitsreise. >> Abb. 15 

 

Neu im Jahresbericht 2013: Erweiterung der Destinationstypen-Familie 

In den vergangenen Jahren standen im Tourismusbarometer Schleswig-Holstein die Destinationstypen Küsten 

und Städte im Vordergrund. Ab 2013 werden diese ergänzt um weitere, für den Deutschland-Tourismus zuneh-

mend wichtige Regionsgruppen: Seenregionen, zu denen auch die Holsteinische Schweiz gehört, sowie Wein- 

und Mittelgebirgsdestinationen. 

 

Abb. 16: Vergleich der Destinationstypen: Übernachtungsentwicklung in Betrieben ab 10 Schlafgelegenheiten 

2012 ggü. 2011 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt, Statistische Landesämter und eigene Berechnungen  

 

Schleswig-Holsteinische Regionen mit unterdurchschnittlicher Dynamik 

Städte und Seenregionen gehören seit Jahren zu den Gewinnern im Regionsvergleich, und auch 2012 sind sie 

Deutschlands erfolgsreichste Destinationstypen. Ähnlich der allgemeinen Tourismusentwicklung in Schleswig-

Holstein, die 2012 unterdurchschnittlich verlief, hinken auch die Städte und Seen im nördlichsten Bundesland 

hinterher. Die anderen Destinationstypen, von denen in Schleswig-Holstein allein die Küsten von Relevanz sind, 

fallen im Gegensatz zum Städte- und Seentourismus eher durch geringe Dynamik auf. An den Küsten lässt sie 

tendenziell sogar stark nach. >> Abb. 16 

 

5.1 Küstenregionen 

Bis vor einigen Jahren waren die deutschen Küsten Wachstumsgaranten. Nun geraten auch sie mehr und mehr 

unter Druck. Einerseits profitieren sie von dem Trend zum Inlandsurlaub, andererseits trübten die verregneten 

Sommer der vergangenen Jahre die Bilanz. Und auch die vielerorts ausgebliebenen Investitionen in qualitativ 

hochwertige und zeitgemäße Angebote rächen sich. Hier geht es nicht um Spitzenbetriebe oder Aushängeschil-

der, sondern um die Breite der Anbieter. In den vergangenen Jahren wurde besonders viel in die öffentliche 

Tourismusinfrastruktur investiert (siehe Exkurs „Küsten in neuem Gewand“), jetzt müssen auch die Unterneh-

men nachziehen. Die Übersicht zeigt: Mittlerweile zählen drei der sieben Küstenreisegebiete in Deutschland zu 

den Schrumpfungsregionen, und selbst die Wachstumstreiber haben noch nicht wieder zu ihrer gewohnten 

Dynamik zurückgefunden. >> Abb. 17 
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Abb. 17: Küstenregionen in Deutschland – Vergleich ausgewählter Kennzahlen (Betriebe ab 10 Schlafgelegen-

heiten) 

 

Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt, Statistische Landesämter und eigene Berechnungen 

 

Nachfragevolumen stagniert im dritten Jahr in Folge 

Immerhin reichte es 2012 für ein leichtes Plus von 0,4 %, während die zwei Vorjahre mit einem leichten Minus 

abgeschlossen hatten. Doch auch in der vergangenen Saison trugen die Küstenregionen in sehr unterschiedli-

chem Maße zu der „schwarzen Null“ bei. 

– Erfolgreicher war die Ostsee, an der rund 60 % der Übernachtungen stattfanden. Hier verzeichneten zumin-

dest zwei Regionen überaus erfolgreiche Zuwächse: die Mecklenburgische Ostseeküste, die sich mit ihrem 

Standbein im Städtetourismus (Rostock, Wismar) in allen Jahren positiv entwickelte, und Vorpommern, das 

allerdings immer noch dem Niveau von 2009 hinterherläuft. Aber auch an der Ostsee gibt es Ausreißer: Seit 

Jahren schwächelt Rügen und die schleswig-holsteinische Ostseeküste hat sich auf einem Mittelfeldplatz ein-

gependelt. Sie punktet zwar mit nur geringen, aber immerhin stetigen Zuwächsen. 

– An der Nordsee legte nur das niedersächsische Festland leicht zu. Die schleswig-holsteinischen Nachbarn 

hingegen meldeten bereits das dritte Jahr in Folge Nachfrageeinbußen, und die Ostfriesischen Inseln fielen – 

nach den geringen Zuwächsen von 2011 – wieder deutlich zurück. Ohnehin scheinen insbesondere die Inseln 

zunehmend unter Druck zu geraten. Die Erreichbarkeit und natürliche Wachstumsgrenzen sind wichtige Erklä-

rungsansätze. Hier darf der Ausbau des Gästevolumens zukünftig nur ein Ziel sein. Stattdessen sollte die Er-

höhung der Wertschöpfung, also letztlich der Gästeausgaben in den Fokus gerückt werden. Das erfordert auch 

ein Umdenken der Touristiker und politischen Entscheidungsträger, denn bislang wird der Erfolg zu häufig an 

der Entwicklung der Übernachtungs- und Gästezahlen gemessen (siehe Kapitel III, 2). 

 

Die hohe Dynamik im Incoming-Tourismus wird auch in absoluten Zahlen immer sichtbarer. 

 

Dabei entfalteten die Übernachtungen ausländischer Gäste eine ungewohnt hohe Dynamik (+13,2 %; zum Ver-

gleich Bundesdurchschnitt: +8,1 %). Da der Anteil der Incoming-Nachfrage am Gesamtvolumen aber an den 

Küsten traditionell sehr gering ist (insgesamt nur knapp 4 %), können die Destinationen davon scheinbar kaum 

profitieren. Im Langfristvergleich der letzten zehn Jahre haben die absoluten Übernachtungszuwächse aus den 

ausländischen Quellmärkten aber bereits die zusätzliche Binnennachfrage überholt. Die größte Dynamik war 
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dort zu verzeichnen, wo die Tourismusentwicklung ohnehin positiv verlief. Auf den Inseln Ostfrieslands ging die 

Zahl der ausländischen Übernachtungen sogar um 8 % zurück, wenn auch auf einem sehr geringen absoluten 

Niveau (Anteil an der Nachfrage insgesamt: 5 %). 

 

Aufenthaltsdauer stark rückläufig 

Mit rund 4,5 Tagen zählt die Verweildauer der Gäste an den Küsten zu den höchsten aller Destinationstypen. 

Allerdings ist auch hier langsam eine Trendwende zu erkennen: Es werden zwar immer mehr Gäste akquiriert 

(steigende Ankünfte), doch die bleiben immer kürzer vor Ort (rückläufiges/stagnierendes Übernachtungsvolu-

men). Dieser Wandel wird vor allem auf Rügen deutlich: Während die Zahl der Übernachtungen 2012 stark zu-

rückging, stieg die Zahl der Ankünfte im Gegenzug an. Eine Herausforderung ist der zunehmende Aufwand im 

Neukundengeschäft sowie die sinkende Planungssicherheit. Chancen können sich durch Gewinnung neuer Ziel-

gruppen, Saisonverlängerung durch Kurzreisen im Frühjahr und Herbst sowie möglicherweise höhere Tagesaus-

gaben der Gäste ergeben.  

 

Neues Gewand: In Schleswig-Holstein erlebt die Küste einen neuen Aufschwung 

Beim Blick auf die Arbeitsschwerpunkte vieler Küstenorte fällt der Trend hin zur Aufwertung der Küstenlinie auf, 

sei es durch Promenadengestaltung, Seebrücken, Hafenattraktivierung oder touristische Inwertsetzung von 

Deichanlagen. Auch hier wirkte sich der strategische Ansatz über das Projekt „Optimierung der Infrastruktur“ 

positiv aus.32 Hier einige Vorzeigeprojekte:  

– Mit dem Projekt „Erlebnisraum Wasserkante“ macht sich Büsum hübsch. Leuchtturm ist dabei die im Mai 2013 

eröffnete Familienlagune. Dazu wurde die ehemalige „Perlebucht“ zu einem modernen Strand- und Erholungs-

terrain umgestaltet. In unmittelbarer Nachbarschaft sollen zwei neue Promenaden (Deich- und Wattpromena-

de) sowie eine Watttribüne entstehen.33 

– Im Ostseebad Laboe wird das Hafenumfeld runderneuert. Neben einer Sanierung der Bootsanleger und We-

geinfrastruktur steht die Errichtung zweier Neubauten im Vordergrund: Das alte Lotsenhaus wird durch einen 

modernen, schiffsförmigen Bau ersetzt. Daneben entsteht ein neues Infozentrum der Deutschen Gesellschaft 

zur Rettung Schiffbrüchiger.34 

– Die Stadt Eckernförde will bis Ende 2013 den südlichen Teil ihrer Strandpromenade touristisch entwickeln. Die 

geplanten Investitionen umfassen einen Mehrgenerationen-Spiel- und Fitness-Parcours, einen Abenteuer-

Minigolfplatz, Strandspielgeräte und zwei Webcams.35 

– Im Ostseeheilbad Dahme steht für 2013 die „Freiraumgestaltung Deichvorgelände Dahme“ an. Ziel ist die 

Erhöhung der Aufenthaltsqualität, vor allem durch zahlreiche neue Freizeitaktivitäten (Fitness, Golf, Spielplät-

ze, Veranstaltungsplatz etc.).36 

– Zu Pfingsten 2013 wurde der neue Seebrückenvorplatz in Niendorf (Timmendorfer Strand) feierlich eröffnet. 

Der „Niendorfer Balkon“ soll zudem bald um eine neue Seebrücke ergänzt werden.37 

– Im Nordseeheilbad Nordstrand wird derweil an dem neuen Deich gebaut. Hier soll Küstenschutz mit touristi-

scher Nutzung kombiniert werden. Daher war die „Deichverstärkung Nordstrand“ auch eines von sechs Mo-

dellprojekten im landesweiten Wettbewerb „Lust op dat Meer". Den aktuellen Baufortschritt kann man auf der 

Website www.heute-schon-deich-geguckt.de mitverfolgen.38 

                                                                        
32  TVSH/MWAVT 2009 
33  www.wasserkante-buesum.de 
34  www.gemeinde-laboe.de 
35  www.aktivregion-hao.de 
36  www.gewerbeverein-dahme.de 
37  www.timmendorfer-strand.de 
38  www.nordstrand.de, www.lustopdatmeer.de 
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Nachfragerückgänge zeigen Wirkung 

Erstmals seit langem konnten an den deutschen Küsten die Kapazitäten nicht aufgestockt werden. Die Zahl der 

Schlafgelegenheiten stagnierte mit -0,1 %. Und auch hier machen sich deutliche Unterschiede zwischen Nord- 

und Ostsee bemerkbar:  

– An der Nordseeküste werden seit Jahren Kapazitäten abgebaut. In Schleswig-Holstein und auf den nieder-

sächsischen Inseln verstärkte sich dieser Trend 2012 noch einmal. Mit der wieder anziehenden Nachfrage ent-

lang der Küste Niedersachsens (Festland) hingegen wurden auch die Kapazitäten leicht ausgebaut.  

– Die Regionen an der Ostsee investierten in den Vorjahren deutlich in die Beherbergungsinfrastruktur, teilwei-

se in höherem Umfang, als es die Nachfragezuwächse zugelassen hätten. Erst allmählich reagieren die Akteure 

auf die nachlassende Wachstumsdynamik und ausbleibenden Gäste der vergangenen Sommer: In allen Reise-

gebieten blieb eine weitere Angebotsaufstockung vorerst aus. 

 

5.2 Seenregionen 

Die Seenlandschaft in Deutschland zeichnet eine große Vielfalt aus. Neben der großflächig miteinander vernetz-

ten Seenplatte im Nordosten gibt es eine Vielzahl kleinerer Seengebiete und Einzelseen. Konkurrenz erhalten 

diese zunehmend durch künstlich geschaffene Wasserdestinationen in den ehemaligen Bergbauregionen. Das 

Fränkische Seenland gehört mittlerweile zu den etablierten Größen im deutschen Seentourismus, und auch die 

Tagebauseen in der Lausitz und um Halle-Leipzig mausern sich. >> Abb. 18 

 

Neue Wasserregionen, neue Konkurrenz: Lausitzer Seenland und Mitteldeutsche Seenlandschaft 

Die ehemaligen Bergbauregionen in den neuen Bundesländern erfahren seit einigen Jahren einen deutlichen 

Wandel: Aus Kohlegruben werden Seen, aus Bergleuten Tourismusakteure. Und die Newcomer-Destinationen 

investieren kräftig. So sollen im Lausitzer Seenland schiffbare Kanäle die Einzelseen miteinander verbinden, 

sechs von 13 Überleitern sind bereits fertiggestellt. Und auch im Raum Halle-Leipzig entstehen zahlreiche Seen 

und Seenverbünde. Langfristig soll hier eine schiffbare Verbindung zwischen den Städten Leipzig und Halle über 

den Elster-Saale-Kanal realisiert werden.39 

 

Hohe Nachfragedynamik im Seentourismus: Verliert die Holsteinische Schweiz den Anschluss? 

Das Thema Wasser zieht jenseits der klassischen Küstenregionen immer mehr Gäste in seinen Bann. Bereits in 

den Vorjahren vermeldeten die Seenregionen immer wieder Übernachtungszuwächse. 2012 stieg die Zahl er-

neut um 4 %.  

– In der Holsteinischen Schweiz blieb die Dynamik allerdings gering: Mit einem Plus von 2 % ist sie das Schluss-

licht unter den deutschen Seendestination. 

– Deutlich besser entwickelten sich die „neuen“ Mitbewerber: 2012 war das Jahr der Mitteldeutschen Seenland-

schaft, die sich rings um Leipzig und Halle erstreckt und sich daher von vielen eher ländlich geprägten Wett-

bewerbern abhebt. Fast 11 % legten die Tagebauseen zu. Ähnliches gilt für die Lausitz, die nun ebenfalls 

durchstartet und 6,0 % mehr Übernachtungen verzeichnete. Es bleibt also spannend, inwiefern sich die hohen 

Investitionen in den nächsten Jahren auf das Wettbewerbsumfeld auswirken. 

 

Künstlich geschaffene Seenlandschaften punkten, Naturnähe hat Pause. 

 

                                                                        
39  www.lausitzerseenland.de, www.gewaesserverbund.de 
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– Auch die anderen „natürlichen“ Wasserdestinationen konnten mit dieser Entwicklung nicht mithalten. Insbe-

sondere in der Mecklenburgischen Seenplatte und in den Seengebieten südöstlich von Berlin (Seenland Oder-

Spree, Dahme-Seengebiet, Spreewald) flachten die Wachstumskurven ab. Die größte Konkurrenz kommt dabei 

aus dem äußersten Süden der Bundesrepublik: Der Tourismus am Bodensee wächst seit Jahren mit Raten zwi-

schen 3 und 5 %, während die bayerischen Seenregionen großen Schwankungen unterliegen. 

Abb. 18: Seenregionen in Deutschland – Vergleich ausgewählter Kennzahlen (Betriebe ab 10 Schlafgelegenhei-

ten) 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt, Statistische Landesämter und eigene Berechnungen 

 

Ausländische Gäste: Verzweifelt gesucht! 

Der Fokus vieler Seengebiete liegt ganz offensichtlich auf dem Inlandsmarkt; denn der Anteil der Incoming-

Übernachtungen ist mit durchschnittlich rund 8 % sehr gering. In einigen Destinationen liegt er sogar unterhalb 

von 5 % (neben der Holsteinischen Schweiz auch in der Mecklenburgisch-Brandenburgischen Seenplatte und im 

Spreewald). Die zum Teil hochdynamischen Entwicklungsraten lassen allerdings das Potenzial erahnen, das eine 

stärkere Aktivierung der Auslandsnachfrage birgt. Die stärker etablierten süddeutschen Seen zeigen, wo die 

Messlatte liegt: Am Bodensee und im Starnberger Fünf-Seen-Land stellen Gäste aus dem Ausland immerhin 

knapp 15 % aller Übernachtungen.  

 

Gemeinsame Vermarktung des Wassertourismus im Ausland – Das blaue Paradies 

Die Seenregion mit dem geringsten Anteil ausländischer Übernachtungen – die Mecklenburgisch-Brandenbur-

gische Seenplatte (3,5 %) – hat sich eine verstärkte Bewerbung ihrer Gewässer im Ausland auf die Fahnen ge-

schrieben. Seit 2010 kooperieren Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg, um sich gemeinsam als „Das 

Blaue Paradies – Europas größtes Wassersportrevier“ zu vermarkten. Der Schwerpunkt der Aktivitäten liegt ne-

ben dem Inlandsmarkt auf dem Quellmarkt Niederlande. Den gemeinsamen Internetauftritt ergänzen eine Ser-

vicebroschüre und Messeauftritte.40 

 
  

                                                                        
40  www.das-blaue-paradies.de 
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Wider den Trend: Steigende Aufenthaltsdauer 

In vielen Seenregionen haben sich die Übernachtungen 2012 positiver entwickelt als die Ankünfte. Im Umkehr-

schluss folgt daraus eine leicht verlängerte Aufenthaltsdauer. Besonders ausgeprägt war dies wiederum in den 

Newcomer-Regionen. So stieg die Aufenthaltsdauer an den mitteldeutschen Seen auf 2,8 Tage (2011: 2,6) und 

im Lausitzer Seenland auf rund 3 Tage (2011: 2,8). Aber auch die Holsteinische Schweiz, das Fränkische Seenland 

und die Seengebiete südöstlich von Berlin entwickelten sich gegen den bundesweiten Trend.  
 

Angebotsrückgang bei verbesserter Auslastung 

Während sich die Übernachtungszahlen in den Seenregionen überaus positiv entwickelten, war angebotsseitig 

eine deutliche Marktkonsolidierung festzustellen. Insgesamt wurden Kapazitäten im Umfang von 1,0 % abge-

baut (Schlafgelegenheiten), in der Holsteinischen Schweiz von 1,4 %. Einzige Ausnahme war die Mitteldeutsche 

Seenlandschaft. Allerdings lag auch hier der Zuwachs deutlich unter der hochdynamischen Nachfrage. Für die 

Beherbergungsbetriebe ist diese Entwicklung überaus positiv, denn das Auslastungsniveau dürfte damit vieler-

orts erfreulich angestiegen sein. 

 

5.3 Städte 

15 Städte im Fokus 

Der Städtetourismus zählt seit vielen Jahren zu den Wachstumssegmenten. Deshalb widmet sich dieses Kapitel 

explizit den Städten in Schleswig-Holstein. In die Auswahl gingen 15 Städte ein, die Mitglied der Marketingko-

operation Städte in Schleswig-Holstein e. V. (MaKS) sind oder mindestens 75.000 gewerbliche Übernachtungen 

und mindestens 20.000 Einwohner haben. Damit ergibt sich ein Spektrum von Städten, die in Größe und Aus-

richtung sehr unterschiedlich sind. Es reicht von Kiel als Landeshauptstadt bis zum beschaulichen Friedrichstadt 

mit lediglich 2.400 Einwohnern. Von den 15 Städten sind acht als See-/Heilbad, Kurort oder Erholungsort prädi-

katisiert. Um dieser Verschiedenartigkeit annähernd Rechnung zu tragen, wurden für die nachfolgende Analyse 

drei Gruppen von Städten gebildet. >> Anhang 7, Anhang 8 
 

Städtetourismus beflügelt Schleswig-Holstein-Tourismus 

Schleswig-Holsteins Städte punkten mit einer dynamischen Entwicklung. Seit 2009 erzielten sie ein Plus bei den 

Übernachtungen von 13,4 %, während der Tourismus in den sonstigen Gemeinden stagnierte (-0,6 %). 2012 lag 

der Nachfragezuwachs in den Städten immerhin bei 3,2 % (sonstige Gemeinden: -0,5 %). Die durchschnittliche 

Aufenthaltsdauer in den Städten ist mit 2,3 Tagen kurz, aber stabil. 2012 gingen rund 3,5 Millionen gewerbliche 

Übernachtungen auf das Konto von 15 Städten. Ihr Marktanteil am Schleswig-Holstein-Tourismus ist auf 16 % 

gestiegen (2009: 14 %). Dennoch bleibt festzuhalten: An die Dynamik der 246 deutschen Tourismusstädte41 

(2009-2012: +20,6 %) reichten die schleswig-holsteinischen Städte nicht heran. Denn vor allem attraktive Groß-

städte, von denen Schleswig-Holstein nur wenige zu bieten hat, lösten diesen Schub aus.  
 
  

                                                                        
41  Städte > 25.000 Einwohner und > 100.000 Übernachtungen 
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Auslandsgäste zieht es in die Städte 

Sowohl im deutschen (2009-2012: +31,8 %) als auch im schleswig-holsteinischen Städtetourismus (+21,5 %) 

haben Touristen aus dem Ausland in überdurchschnittlichem Maße zu dem Wachstum beigetragen. Zwar sind 

die Zahlen aufgrund der unterschiedlichen Kriterien für die Grundgesamtheit der Städte nicht ganz vergleichbar, 

den Trend spiegeln sie jedoch wider. Der Ausländeranteil in den 15 Städten lag 2012 bei 18,8 % der Übernach-

tungen (2009: 17,5 %) und damit weit über dem der sonstigen Gemeinden Schleswig-Holsteins (4,0 %), aller-

dings auch deutlich unter dem der deutschen Städte insgesamt (27,2 %). >> Abb. 19 

Abb. 19: Städte in Schleswig-Holstein im Vergleich 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Statistikamt Nord, Statistische Landesämter der Bundesländer 

 

Größere, leistungsfähigere Betriebe 

2012 warben in den 15 Städten 305 Betriebe mit rund 23.000 Schlafgelegenheiten um die Gunst der Gäste. Wäh-

rend die Zahl der Beherbergungsbetriebe in den letzten Jahren stagnierte, erreichte die Zahl der Schlafgelegen-

heiten 2012 einen Höchststand (+0,4 %). Die Betriebe sind somit größer und tendenziell leistungsfähiger ge-

worden (2009: 71 Betten/Betrieb, 2012: 75, sonstige Gemeinden: 38). 

 

47 % der Ausländerübernachtungen finden in den Städten Schleswig-Holsteins statt. 

 

Großstädte und mittelgroße Städte 

Dynamik und Stagnation kennzeichnen die Entwicklung von Angebot und Nachfrage in den zwei Großstädten 

und den drei mittelgroßen Städten des Landes. 

– Das Schwergewicht im schleswig-holsteinischen Städtetourismus ist und bleibt Lübeck mit dem Ostseebad 

Travemünde. 2012 sorgten die Gäste für mehr als 1,3 Millionen Übernachtungen (+5,6 %). So bewirkten zum 

Beispiel neue Unterkunftsarten (Ferienhäuser in Travemünde) längere Aufenthaltsdauern und damit steigende 

Übernachtungszahlen. Auch die Zahl der Betten nahm weiter zu.  
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– Die Landeshauptstadt und Segelmetropole Kiel ist mit rund 580.000 Übernachtungen die unangefochtene 

Nummer zwei. Nach einigen „Nachfragedellen“ ging es seit 2010 wieder aufwärts. 2012 lag das Übernach-

tungsplus bei 3,0 %. 2010 kamen neue Betriebe auf den Markt. Seitdem blieben die Kapazitäten stabil. 

– Flensburg erreichte 2012 mit etwa 210.000 Übernachtungen und 1.300 Betten einen Höchstwert, während in 

Neumünster die Tourismusnachfrage in den letzten Jahren stagnierte. 

– Norderstedt hat aufgrund seiner Lage im Großbereich Hamburg und des U-Bahnanschlusses eine Sonderposi-

tion. Die Unterkünfte werden oft von Hamburg-Touristen aus dem In- und Ausland gebucht. Die Landesgarten-

schau 2011 bewirkte einen Übernachtungsschub. Mit einem Minus im Folgejahr war daher zu rechnen. 

– Angesichts der Lage an der dänischen Grenze verwundert es nicht, dass ausländische Gäste für Flensburg 

bereits eine herausragende Rolle spielen, die immer wichtiger wird (2009: 29,1 % an den Übernachtungen, 

2012: 34,3 %). Lübeck erzielte die größten absoluten Zuwächse (2012: +25.000 Ausländerübernachtungen). 

– Die Auslastungswerte lagen 2012 zwischen 44,1 % (Lübeck) und 38,0 % (Neumünster).42 In Lübeck gelang es 

zudem, die Auslastung gegenüber 2009 um 2,3 Prozentpunkte zu steigern. 

 

Neumünster rüstet sich – als neue Shopping- und Lifestyledestination 

Im September 2012 eröffnete in der Stadt Neumünster ein Designer Outlet. Auf dem Gelände finden sich Stores 

von rund vierzig Markenherstellern sowie zahlreiche Freizeitaktivitäten für Familien. Die britische Betreiberge-

sellschaft McArthurGlen rechnet mit jährlich rund 1 Million Besuchern. Zudem ist im direkten Umfeld des Outlets 

ein neuer Beherbergungsbetrieb entstanden. Das Lifestyle-Hotel „Altes Stahlwerk“ öffnete seine Tore im No-

vember 2012 und bietet in enger Kooperation mit McArthurGlen auch „Shopping-Arrangements“ an. Der Day-

Spa des Hotels ist zudem auch von den Tagesgästen des Designer Outlets zu besuchen.43 

 

Kleinere Städte 

Hierzu zählen sechs Wettbewerber: Städte mit eindeutigen Wachstums- und solche mit Schrumpfungstenden-

zen, ebenso eine kleine „Tourismushochburg“ (Friedrichstadt) und ein „Tourismusnewcomer“ (Glückstadt). 

– Eckernförde und Schleswig spielen mit jeweils etwa 100.000 Übernachtungen (2012) aktuell in einer Liga. Die 

Lage des Ostseebades Eckernförde dürfte ein Grund für die anhaltend dynamische Nachfrageentwicklung sein 

(2009-2012: +23,8 %). Stadt- und Seebaderlebnis lassen sich hier so gut verbinden, dass die Gäste auch län-

ger verweilen (2012: 2,3 Tage) als in Schleswig (1,9 Tage). 

– In Glückstadt, Itzehoe und Friedrichstadt verlief die Entwicklung uneinheitlich. Die Eröffnung einer modernen 

Jugendherberge in Glückstadt (2008) sorgte – bei niedriger Ausgangsbasis– für ein völlig neues Nachfrageni-

veau, das seitdem weitgehend konstant ist. Der Negativtrend in Itzehoe konnte zwar zwischenzeitlich ge-

stoppt werden, 2012 lag die Nachfrage aber wieder im Minus. Friedrichstadt erreicht mit rund 17.000 Über-

nachtungen pro 1.000 Einwohner eine sehr hohe Übernachtungsintensität und lebt vorrangig vom Tourismus. 

Eine Gemeinsamkeit gibt es dennoch: die Aufenthaltsdauer von jeweils 2,2 Tagen. 

– Ahrensburg und Norderstedt spielen eine gewisse Sonderrolle (Lage zu Hamburg). Trotz dieser guten Aus-

gangsbedingungen und bis 2011 gleichbleibender Beherbergungskapazitäten büßte Ahrensburg innerhalb 

von fünf Jahren rund 20.000 Übernachtungen (-25 %) ein. Nach einem zwischenzeitlichen Plus 2011 setzte 

sich der Negativtrend 2012 leider fort. Im vergangenen Jahr passte sich das Angebot dann auch der sinkenden 

Nachfrage an (-16,3 % bei den Schlafgelegenheiten). 

                                                                        
42  Die Werte von Norderstedt und den weiteren zehn Städten werden vom Statistikamt Nord nicht ausgewiesen. 
43  www.mcarthurglen.com, www.altes-stahlwerk.com 



 

Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig-Holstein  
Jahresbericht 2013 

 
 

dwif-Consulting GmbH 40 

– Incoming-Tourismus: In der „Holländerstadt“ Friedrichstadt stieg der Ausländeranteil seit 2007 von 19,9 % 

auf beachtliche 40,7 %. Sie ist vor allem bei dänischen Gästen äußerst beliebt. Eckernförde hingegen ist bei 

Auslandsgästen kaum bekannt (2012: 5,5 %). 

 

Kleinere Städte mit Erholungs- und Kurortstatus 

Zu den kleineren Städten mit Kurortstatus und Rehabilitationskliniken/Sanatorien zählen Mölln, Husum, Bad 

Bramstedt und Plön.44 Natürlich haben diese Städte auch eine eigene Anziehungskraft für Städtekurzreisende 

mit Besichtigungs-, Kultur- und Erholungsmotiven sowie für weitere Zielgruppen, zum Beispiel Messe- und Kon-

gresstouristen in Husum. 

– In Mölln blieb das Übernachtungsvolumen (2012: 210.000) – trotz einer auf 5,4 Tage gesunkenen Aufenthalts-

dauer – seit vielen Jahren recht stabil. Das heißt, es wurden mehr Gäste für kürzere Aufenthalte gewonnen. 

– In Bad Bramstedt sank die Aufenthaltsdauer ebenfalls, nunmehr auf 2,8 Tage. Auch wenn die Zahl der Über-

nachtungen nicht ganz gehalten werden konnte, zeichnete sich 2012 doch ein erfreuliches Plus von 5,8 % ab. 

– Husum erzielte 2010 ein Nachfragehoch, das 2012 noch nicht wieder erreicht wurde. Zudem schlossen 2012 

vier kleine Beherbergungsbetriebe, weshalb die durchschnittliche Betriebsgröße zugenommen hat. 

– Plön ist mit rund 140.000 Übernachtungen der kleinste der vier Kurorte. Hier zeigt sich eine eher wellenförmi-

ge Nachfrageentwicklung. Auch die Aufenthaltsdauern in Plön und Husum folgen keinem eindeutigen Trend. 

– Im Städtevergleich haben die vier Orte eine besonders hohe Übernachtungsintensität (8.000-12.000 Über-

nachtungen pro 1.000 Einwohner).  

– Während in Mölln und Plön der Incoming-Tourismus fast keine Rolle spielt, ist er für Bad Bramstedt (21,4 % an 

den Übernachtungen) und für Husum (14,6 %) erheblich wichtiger. 

 

Städtetouristische Themen und Qualität fokussieren 

Die Großstädte müssen sich im nationalen, teils auch internationalen Wettbewerb behaupten und immer wieder 

auf sich aufmerksam machen. Dazu eignen sich neue Attraktionen sowie Themen und Veranstaltungen, die von 

(inter-)nationalem Interesse sind. Um im Wettbewerb der „Großen“ zu bestehen, sollten die mittelgroßen und 

kleineren Städte auf eine klare Profilierung und Zielgruppenfokussierung setzen. Gerade für kleinere Städte und 

solche mit Lagenachteilen ist es wichtig, authentische Themen und erfolgversprechende Nischen zu nutzen. 

Kooperationen mit anderen Städten sind für alle Marktteilnehmer sinnvolle, egal ob in der jeweiligen Region, zu 

bestimmten Themen oder für spezielle Zielgruppen. Das gilt insbesondere für das gemeinsame städtetouristi-

sche Marketing im In- und Ausland. Städte mit rückläufiger Tourismusentwicklung sollten die Ausrichtung des 

Tourismus überprüfen und individuelle Potenziale herausarbeiten. Auch die Leistungsfähigkeit und Zielgrup-

penorientierung der touristischen Betriebe gilt es zu erhöhen. Zudem zeigt das Beispiel Lübeck: Die gezielte 

Schließung von Angebotslücken im Beherbergungsbereich kann sich positiv auf die Tourismusentwicklung der 

Städte auswirken. 

 
  

                                                                        
44  Auch Friedrichstadt besitzt die Anerkennung als Luftkurort, verfügt aber nicht über größere Rehabilitationseinrichtun-

gen. 
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III FREIZEITWIRTSCHAFT UND GASTGEWERBE IN SCHLESWIG-HOLSTEIN 

1 Touristische Wetterstationen 

Als beliebte Anziehungspunkte für Ausflüge vom Wohn- oder auch Urlaubsort sind Freizeit- und Kultureinrich-

tungen ein wichtiger Bestandteil des touristischen Angebots einer Destination. Doch wie sieht die Nachfragesi-

tuation in der Freizeitwirtschaft genau aus? Wie entwickeln sich die Besucherzahlen in unterschiedlichen Seg-

menten und Destinationstypen? Zu Wettbewerbssituation und Markterfolg der Freizeitwirtschaft liefert die amt-

liche Statistik keinerlei Daten. Diese Lücke schließt das Tourismusbarometer. Bereits seit vielen Jahren existiert 

das Netzwerk aus einer Vielzahl von Freizeit- und Kultureinrichtungen. Diese sogenannten touristischen Wetter-

stationen melden dankenswerterweise freiwillig und regelmäßig ihre Besucherzahlen. Sie dienen als Grundlage 

für die Berechnung eines Nachfrageindikators und tragen zur Beurteilung des aktuellen „Klimas“ der Freizeit-

wirtschaft bei. Das Monitoringinstrument ist in diesem Umfang deutschlandweit einmalig. 

 

Aktuell beteiligen sich insgesamt 700 Wetterstationen in allen Barometer-Bundesländern45 und in Hamburg46. 

Das gesamte Besuchervolumen der Einrichtungen aus 21 unterschiedlichen Angebotstypen betrug 2012 rund 

78 Millionen. Allein in Schleswig-Holstein machen 66 Wetterstationen aus acht Kategorien mit.47 Zusammen 

verzeichneten diese 2012 über 4,9 Millionen Besucher. Damit lag der Durchschnitt bei rund 74.000 Besuchern 

pro Einrichtung. Die regionale Verteilung, die breite Streuung sowie die gezielte Erfassung besucherstarker 

Einrichtungen vermitteln ein realistisches Bild der Wettbewerbsentwicklung der Freizeitwirtschaft in Schleswig-

Holstein – vor allem aufgrund der Vergleichsmöglichkeiten mit anderen Bundesländern. >>Abb. 20 

Abb. 20: Einflussfaktoren, Standorte und Kategorien der Wetterstationen 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen 
  

                                                                        
45  Neben Schleswig-Holstein auch Niedersachsen (inklusive Bremerhaven), Rheinland-Pfalz, das Saarland und die fünf 

ostdeutschen Bundesländer. Weitere 100 Einrichtungen aus Westfalen-Lippe kommen hinzu. Hier befindet sich das Wet-
terstationsnetzwerk derzeit im Aufbau.  

46  Im Auftrag der Hamburg Tourismus GmbH (HHT) führt das dwif ein Besuchermonitoring der Freizeitwirtschaft durch. Die 
Entwicklung dieser Einrichtungen fließt mit freundlicher Genehmigung der HHT in den Gesamtdatensatz des Tourismus-
barometers ein. 

47  Die Kategorien sind nicht in allen Bundesländern gleich. In Schleswig-Holstein gibt es derzeit acht Angebotstypen. Nur 
diese werden in dem vorliegenden Bericht kommentiert.  
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Führungen
Besucherführungen (Industrie- / sonstige 
Anlagen), Stadtführungen

Bühnen
Freilichtbühnen, Musicals, Theater

Natur
Landschaftsattraktionen, Naturinfozentren

Sehenswürdigkeiten
Burgen/Schlösser,
Denkmäler / historische Bauwerke u. Ä.,
Kirchen

Westfalen-Lippe: 
im Aufbau (100 
Freizeit-einrichtungen)

Jahr 2012 
700 Freizeiteinrichtungen

mit 78 Mio. Besuchern
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Kurzfristige Entwicklung und langfristige Marktrends: das Besuchermonitoring 

– Die Entwicklung der Besucherzahlen gibt Hinweise auf die Wettbewerbsstellung der erfassten Betriebe in 

unterschiedlichen Segmenten.48 Daraus lassen sich Begründungszusammenhänge und erste Handlungsansät-

ze ableiten. 

– Der Markterfolg der erfassten Infrastruktureinrichtungen hängt von diversen internen und externen Faktoren 

ab, die sich teilweise überlagern beziehungsweise gegenseitig bedingen.  

– In der kurzfristigen Betrachtung von 2011 bis 2012 zeigen sich betriebsindividuelle und/oder vorübergehende 

äußere Einflüsse (zum Beispiel Großereignisse wie Gartenschauen und Ausstellungen oder außergewöhnliche 

Wetterlagen), die für sich genommen noch keinen langfristigen Trend darstellen (müssen). 

–  Die Auswertung basiert auf einer höheren Anzahl an Betrieben als der Vergleich zwischen 2007 und 2012, da 

in diesem Zeitraum neue Einrichtungen in das Wetterstationsnetzwerk aufgenommen wurden. 

– Anhand langfristiger Betrachtungen werden tiefgreifende „Klimaveränderungen“, die die Entwicklung der 

Marktkonstellation nachhaltig beeinflussen, sichtbar. Zentrale Fragen: Wie behauptet sich der Großteil der 

touristischen Infrastruktur am Markt? Wo zeichnen sich günstige Perspektiven ab? Wo droht die Gefahr von 

Überkapazitäten oder Nachfrageengpässen? 

 

Breiter Wettbewerbsvergleich durch 4,9 Millionen Besucher in Schleswig-Holsteins Wetterstationen 

 

In aller Kürze: Die Methodik 

Um sich an dem Wetterstationsnetzwerk zu beteiligen, müssen die Einrichtungen 

– besucherstark sein und eine überörtliche Ausstrahlungskraft besitzen. 

– betriebsbezogene Besucherzahlen exakt (zum Beispiel mittels Tickets), regelmäßig und zeitnah erheben. 

 

Die Abfrage der Monatsdaten erfolgt dreimal jährlich. Die geforderte Anonymität der betrieblichen Einzeldaten 

ist dank der ausschließlichen Ausweisung von Gruppenwerten gewährleistet. 

 

1.1 Aktuelle Besucherentwicklung 

Zusammenfassung 

– Die Besucherzahlen der schleswig-holsteinischen Wetterstationen rutschten 2012 deutlich in die Minuszone. 

– Fast alle Angebotstypen schlossen das Jahr mit negativem Vorzeichen ab. Nur die Stadtführungen erzielten 

ein Teilnehmerplus.  

– Hohe Verluste zeigten sich vor allem in den Sommermonaten Juni bis August. Aber auch im Oktober lagen die 

Besucherzahlen deutlich unter dem Vorjahreswert.  

 

Besucherplus wäre machbar gewesen 

Kein gutes Jahr für Schleswig-Holsteins Freizeitwirtschaft! 2012 fielen die Besucherzahlen um 3,4 % niedriger 

aus als 2011. Das Besucherniveau des Vorjahres war nicht einmal außergewöhnlich hoch gewesen und eine 

Steigerung insofern das Ziel.  

 
  

                                                                        
48  Bei den Ergebnissen handelt es sich um eine möglichst aussagekräftige und breit angelegte Stichprobe und nicht um 

eine Vollerhebung aller existierenden Einrichtungen. 
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Konkurrenzdruck in der Freizeitwirtschaft steigt!  

Neben den Übernachtungsgästen sind Faktoren wie der Tagesausflugsverkehr und das Freizeitverhalten der 

Einheimischen in der Freizeitwirtschaft von ähnlich hoher Bedeutung. Diese Gruppen zu weiteren Besuchen zu 

animieren, ist eine wichtige Aufgabe. Es gilt, neue Anreize für Wiederholungsbesuche zu schaffen. Immer häufi-

ger wird von dem wachsenden Konkurrenzdruck in den Regionen berichtet. Das Angebot steigt und damit auch 

das Ringen um den Gast, zumal die Bevölkerungszahlen – von einigen Wachstumsregionen abgesehen – sinken 

oder höchstens stabil bleiben. Investitionen und Innovationen schaffen Aufmerksamkeit, doch Kooperationen 

mit anderen Einrichtungen sind ebenfalls unabdingbar.  
 

Enttäuschendes Ergebnis für die schleswig-holsteinische Freizeitwirtschaft 2012  
 

Verlustreiche Sommermonate 2012 

Das Jahr hatte vielversprechend begonnen: Noch bis Ende Mai (+8,2 %) fielen die Besucherzahlen deutlich hö-

her aus als im Vorjahr. Die nachfolgenden Monate verliefen jedoch fast durchgängig negativ. Eine entsprechen-

de Gesamtbilanz war die Folge.  

– Die Feiertage Christi Himmelfahrt und Pfingsten bescherten den meisten Angebotstypen gute Zuwachsraten 

im Mai. Die günstigen Witterungsbedingungen in dieser Zeit beflügelten die Besucherentwicklung. Das erklärt 

unter anderem den drastischen Rückgang im Frühsommer. 

– Im Juni und Juli des Vorjahres hatten die Wetterstationen sehr hohe Zuwachsraten erzielt. Diese Hürde war 

2012 eindeutig zu hoch, zumal die unbeständige Witterung kaum für positive Impulse bei der Besucherent-

wicklung sorgte.  

– Den größten Dämpfer erhielt das Jahresergebnis im besucherstarken August. Vermutlich wurde das gute Wet-

ter nach durchwachsenen Vormonaten lieber für Outdoor-Aktivitäten (zum Beispiel Strandbesuche) genutzt. 

– Die Herbstferien 2012 brachten leider auch keinen Entwicklungsschub. Im gesamten Jahresverlauf waren die 

Besucherverluste im Oktober sogar am zweithöchsten. Allerdings waren die Rahmenbedingungen im Vorjahr 

auch besser gewesen (spätsommerliches Wetter, 3. Oktober 2011 fiel auf einen Montag: langes Wochenende 

für Freizeitaktivitäten). >> Abb. 21 

Abb. 21: Saisonale Veränderung der Nachfrage in den Wetterstationen Schleswig-Holsteins 

– Besucherzahlen in Tausend, Veränderungsraten 2012 ggü. 2011 – 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen  
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Schleswig-Holstein rüstet sich für die Zukunft! 

2012 waren gleich mehrere Wetterstationen geschlossen beziehungsweise eingeschränkt geöffnet. Hier finden 

derzeit Investitionsmaßnahmen statt, um anschließend wieder mit einem wettbewerbsfähigen Angebot an den 

Markt zu gehen. Davon betroffen sind Burgen/Schlösser, Erlebnisbäder/Thermen sowie Museen/Ausstellungen 

(vor allem im Bereich Schifffahrt). Die Maßnahmen reichen von größeren Ausstellungsüberarbeitungen und 

Modernisierungen bis hin zu einem kompletten Abriss samt anschließendem Neubau. Dieses Engagement 

stimmt zuversichtlich, dass es mit der Freizeitwirtschaft in Schleswig-Holstein mittelfristig wieder bergauf geht.  

 

Anlässe nutzen: Viel Potenzial für gute Inszenierung und Vermarktung von Sonderausstellungen! 

 

Mehrheit mit rückläufigen Besucherzahlen 

Fast alle Kategorien und rund 60 % der erfassten Einrichtungen verfehlten ihr jeweiliges Vorjahresniveau. Dass 

einige von den erwähnten Schließungen profitierten und auf diese Weise ein Auffangen größerer Einbußen 

stattfand, war nicht erkennbar. >> Abb. 22, Anhang 9 

Abb. 22: Kurzfristiger Trend 2012 gegenüber 2011 der Wetterstationen nach Typen in Schleswig-Holstein 

– Veränderung der Besucherzahlen in % – 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 

– Lediglich die Stadtführungen widersetzten sich dem allgemeinen Negativtrend und erzielten ein gutes Plus 

bei den Teilnehmern.  

– Die Rückgänge der Erlebnisbäder/Thermen, Naturinfozentren und auch Museen/Ausstellungen waren ver-

gleichsweise gering. Bei den Museen verhinderten herausragende Sonderausstellungen Schlimmeres. Einmal 

mehr wird deutlich, wie wichtig hier eine gute Inszenierung und Vermarktung ist. 

– Bei Schlössern sowie Zoos/Tierparks waren die Einbußen recht hoch. Es gab nur vereinzelt Einrichtungen mit 

Besucherzugewinnen. Etwas differenzierter zeigte sich das Bild bei den Freizeit-/Erlebniseinrichtungen. Zwar 
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hielten sich die Gewinner und Verlierer die Waage, doch mussten einige empfindliche Verluste im zweistelli-

gen Bereich verkraften. Das sorgte für ein deutliches Abrutschen der Gesamtbilanz. 

– Sorgen bereitet vor allem die Situation der Freilichtmuseen. Bereits das zweite Jahr in Folge verzeichneten sie 

den höchsten Rückgang unter allen Wetterstationskategorien.  

 

Preisgestaltung mal anders: Mut zahlt sich aus! 

Der Allwetterzoo Münster führte von Dezember 2012 bis Anfang Januar 2013 die Preisaktion „Zahlen Sie, was 

Sie wollen“ durch. Die Besucher bestimmten dabei ihren Eintrittspreis selbst. Die Aktion war ein voller Erfolg: 

mehr als 400 % Wachstum bei den Besuchern und 150 % Wachstum bei den Einnahmen im Vorjahresvergleich. 

Aufgrund von Baumaßnahmen im Zoo soll die Aktion 2013 wiederholt werden.49 

 

1.2 Schleswig-Holsteinische Wetterstationen im Wettbewerbsvergleich 

Zusammenfassung 

– Langfristige Entwicklung: Die Besucherzahlen der schleswig-holsteinischen Freizeitwirtschaft bewegten sich 

2012 auf dem niedrigsten Stand der letzten Jahre. Im Bundesländervergleich reichte es damit nur für den letz-

ten Platz. 

– Kategorien: Viele Angebotsgruppen in Schleswig-Holstein entwickelten sich entsprechend schlechter als im 

Vergleich der erfassten Bundesländer. Erfreulich positive Ausnahme: die Stadtführungen.  

 

Langfristige Entwicklung 2007 bis 2012 nach Typen in Schleswig-Holstein 

Die Freizeitwirtschaft in Schleswig-Holstein ist von einem Abwärtstrend geprägt. Nur 2008 übertrafen die Besu-

cherzahlen das Niveau des Ausgangsjahres. In der Folge fielen diese Jahr für Jahr deutlich geringer aus. 2012 

endete bei einem Stand von 91,1 Indexpunkten sogar mit dem bislang schlechtesten Ergebnis. Mit einer Aus-

nahme spiegeln auch die Angebotskategorien diese Entwicklung wider.  

– Entgegen dem allgemeinen Negativtrend entwickelten sich die Stadtführungen. Sie sind die erfolgreichste 

Wetterstationskategorie in Schleswig-Holstein. Ihre Teilnehmerzahlen lagen durchgängig über dem Basisjahr 

2007. Das gelang keinem anderen Angebotstyp.  

 

Stadtführungen mal anders! 

Immer mehr Anbieter berichten von einer steigenden Nachfrage nach Stadtführungen per Kutsche oder Rad. Das 

hat sicherlich einen gewissen Eventcharakter, könnte aber auch als Hinweis auf den demografischen Wandel 

gedeutet werden. „Sightjogging“, eine Kombination aus informativer Stadtführung und Joggen, spricht hinge-

gen den aktiveren Gast an. Inzwischen kann dieses Angebot in vielen größeren deutschen Städten gebucht wer-

den. All diesen Angebote ist gemein, dass sie sich speziellen Zielgruppen öffnen und neue Impulse setzen. 

 

– Vergleichsweise stabil verlief die Besucherentwicklung der Naturinfozentren und Erlebnisbäder/Thermen. 

2012 bewegten sie sich zwar auch unterhalb des Basisniveaus, waren damit aber immer noch besser als die 

meisten anderen Kategorien in Schleswig-Holstein. 

– Unterdurchschnittlich schlugen sich die Angebotstypen Museen und Sehenswürdigkeiten. Für sie galt: Besu-

cherzahlen 2012 auf Rekordtief! Dieser Trend ist aber nicht nur für Schleswig-Holstein typisch. Auch in den 

anderen Bundesländern ist die Situation dieser Angebotskategorien stark angespannt. Sonderausstellungen, 

die den Gast mit neuen und innovativen Angeboten überraschen, Kooperationen und geschicktes Marketing 

                                                                        
49  www.zoodirektoren.de 
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sind mehr denn je gefragt. Dass diese Aktionen fruchten, zeigt sich beispielsweise an dem Aufschwung der 

Freilichtmuseen 2010. Hierfür waren hauptsächlich Investitionen verantwortlich. Für neue Impulse sind also 

wieder innovative Maßnahmen nötig! 

 

Kooperationen erhöhen die Strahlkraft: Kulturnetzwerk Ostfriesland in Niedersachsen 

Mit dem Ziel, die Ostfriesische Halbinsel verstärkt als Kulturregion zu etablieren, führen die 

ostfriesischen Kultur- und Tourismuspartner alle drei Jahre ein Themenjahr durch. 2013 

heißt das Motto „Land der Entdeckungen“. Über 100 Partner bringen den Gästen an 54 

Standorten die Archäologie und Geschichte des friesischen Küstenraumes näher. Angeboten 

werden Veranstaltungen unterschiedlichster Art, von Ausstellungen über Radtouren bis hin 

zu Workshops. Kooperationen eingehen, Marketing bündeln und Themen aufgreifen, die Aufmerksamkeit schaf-

fen – das sind auch in der Freizeitwirtschaft die Schlüssel zum Erfolg.50 

 

Chancen durch neue Förderperiode ab 2014: Möglichkeiten für Investitionen voll ausschöpfen! 

 

Abb. 23: Entwicklung der Besucherzahlen 2007 bis 2012 nach Angebotsgruppen 

– Index 2007 = 100 – 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 

– Im Vergleich zu anderen Ländern klafften die Ergebnisse 2012 vor allem im Freizeitbereich (Zoos/Tierparks, 

Freizeit-/Erlebniseinrichtungen) extrem stark auseinander. Außerhalb Schleswig-Holsteins waren Einrichtun-

gen dieser Art aber auch deutlich aktiver und entsprechend erfolgreicher. Hier sorgten Großinvestitionen und 

fortlaufende Neuerungen immer wieder für hohe Dynamik bei der Besucherentwicklung. Mit der neuen EU-

Förderperiode ab 2014 ergeben sich für die Freizeitwirtschaft Chancen, Förderungen für Investitionen zu er-

halten und damit das Angebot (weiterhin) wettbewerbsfähig aufzustellen. Diese Möglichkeiten gilt es, beson-

ders unter den Stichworten „Innovationen“ und „Nachhaltigkeit“ voll auszuschöpfen. >> Abb. 23, Anhang 10 

– Rückläufige Besucherzahlen in der schleswig-holsteinischen Freizeitwirtschaft führen jedoch nicht zwangsläu-

fig zu neuen Investitionen. Kontinuierliche Einbußen stellen insbesondere kleinere Einrichtungen immer häu-

figer vor die Existenzfrage. Auch aus den Reihen der touristischen Wetterstationen des Sparkassen-

                                                                        
50  www.ostfriesischelandschaft.de 
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Tourismusbarometers zog eine Freizeiteinrichtung 2012 ihre Konsequenzen und schloss aufgrund zu geringer 

Rentabilität.  

 

Kurzfristige Entwicklung: Fast alle Bundesländer in der Minuszone 

Die Freizeitwirtschaft schwächelte 2012 insgesamt. Die Verlustrate der Wetterstationen in allen erfassten Bun-

desländern fiel mit -1,7 % allerdings deutlich geringer aus als in Schleswig-Holstein. 55,5 % aller Betriebe ver-

fehlten das Vorjahresniveau (Schleswig-Holstein: 60,3 %). Im Juni (-13,5 %) waren die Verluste insgesamt am 

höchsten, gefolgt von starken Rückgängen im Oktober (-10,9 %). Diese Entwicklung war in fast allen Bundeslän-

dern gleich. Schleswig-Holsteinische Wetterstationen wiederum verbuchten im August den größten Nachfrage-

rückgang. 

– Im Ländervergleich punktete nur Sachsen-Anhalt (+3,2 %). Das hohe Besucherniveau aus dem Vorjahr (Lan-

desausstellung Sachsen-Anhalt) übertrafen die Einrichtungen ein weiteres Mal, vor allem dank der guten Ent-

wicklungen in den Kultursegmenten. Besondere Ausstellungen wie „Otto der Große“ und „Dutch Design – Huis 

van Oranje“ erwiesen sich als wahre Besuchermagneten. 

– Von den Küstenländern behauptete sich Niedersachsen am besten. Anders als in Schleswig-Holstein und 

Mecklenburg-Vorpommern werden hier allerdings auch Strandbesuche erfasst. Aufgrund der günstigen Witte-

rung Ende Juli / August erzielten sie starke Zuwächse, was die Negativentwicklung der anderen Angebotskate-

gorien fast ausglich. Ohne Berücksichtigung der Strandbesucher belief sich die niedersächsische Bilanz auf -

2,2 %. Das Wetter gilt daher als wichtige, aber nicht alleinige Begründung für das deutlich schlechtere Ab-

schneiden der schleswig-holsteinischen Betriebe. 

– Zum Teil liefern Sondersituationen Ansatzpunkte für den Nachfragerückgang in einigen Ländern: Die Nega-

tiventwicklung der sächsischen Freizeitwirtschaft relativiert sich angesichts des großen Erfolgs aus dem Vor-

jahr: 2011 war es das Bundesland mit der höchsten Steigerungsrate (+13,1 % aufgrund von Investitionen und 

Sonderausstellungen). Die Verluste der rheinland-pfälzischen Wetterstationen waren maßgeblich auf das star-

ke Wachstum im BUGA-Jahr 2011 zurückzuführen gewesen. Dennoch lagen die Besucherzahlen 2012 noch 

über dem „Normaljahr“ 2010. >> Tab. 1 

Tab. 1: Entwicklung der Besucherzahlen in den Wetterstationen 2012 ggü. 2011 

– in % – 

Bundesland 
Veränderungsrate 

Besucherzahlen 

Verhältnis 

Gewinner Verlierer 

Sachsen-Anhalt  +3,2 
 

Brandenburg  -1,2 

Durchschnitt aller erfassten Bundesländer51  -1,7 
 

Niedersachsen  -1,7 
 

Sachsen   -2,0 
 

Mecklenburg-Vorpommern  -2,7 
 

Rheinland-Pfalz  -3,3 
 

Schleswig-Holstein  -3,4 
 

Thüringen  -3,5 
 

Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 
  

                                                                        
51  Durchschnittswert inklusive der vorläufigen Ergebnisse aus Hamburg und dem Saarland 



 

Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig-Holstein  
Jahresbericht 2013 

 
 

dwif-Consulting GmbH 48 

Langfristige Entwicklung: Schleswig-Holstein ist Schlusslicht!  

– Der Langfristvergleich bestätigt: Schleswig-Holsteins Wetterstationen entwickelten sich unterdurchschnittlich. 

Sie verfehlen seit mehreren Jahren das Niveau des Ausgangsjahres 2007. 2012 war Schleswig-Holstein zum 

zweiten Mal in Folge das Schlusslicht im Bundesländervergleich. Nicht viel besser erging es Mecklenburg-

Vorpommern. Hier übertrafen die Einrichtungen das Basisjahr zum letzten Mal im Jahr der BUGA in Schwerin.  

– Das erfolgreichste Bundesland der letzten Jahre ist Niedersachsen. Trotz der Auf- und Abschwünge belegte 

das Land seit 2009 durchgängig den ersten Platz im Gesamtranking, insbesondere infolge von Großinvestitio-

nen im Zoobereich und wechselnder Attraktionen bei Freizeit-/Erlebniseinrichtungen.  

– Sachsen-Anhalt erfuhr zunächst einen deutlichen Abwärtstrend, mit Tiefpunkt 2010. In den letzten zwei Jahren 

jedoch erfolgte dank herausragender Ausstellungen eine regelrechte Aufholjagd. 

 

Die Freizeitwirtschaft ist insgesamt von einer stagnierenden bis rückläufigen Nachfrage geprägt. Positive Besu-

cherschübe sind vor allem aufgrund von Investitionen und Angebotserweiterungen, besonderen Aktionen etc. zu 

erzielen. In den betreffenden Ländern beziehungsweise bei den Einrichtungen machten sich diese Effekte positiv 

bemerkbar. Für Angebote, die sich nicht oder nur wenig weiterentwickeln, wird das Halten des Besucherniveaus 

zu einer immer größeren Herausforderung – von Wachstum ganz zu schweigen. >> Abb. 24 

Abb. 24: Entwicklung Besucherzahlen der Wetterstationen 2007 bis 2012 in allen erfassten Bundesländern 

– Index 2007 = 100 – 

 
Quelle:  dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 

1.3 Bedeutung von Betriebsgröße und Destinationstyp für die Besucherentwicklung 

Zusammenfassung 

– Betriebsgröße: Besucherstarke Wetterstationen führten in den letzten beiden Jahren das Gesamtranking an. 

Ein klarer Wettbewerbsvorteil größerer Einrichtungen über alle Gästegrößenklassen hinweg ist jedoch nicht 

abzuleiten. 

– Destinationstypen: Die Freizeitwirtschaft in den Städten entwickelte sich besser als in anderen Destinations-

typen. Investitionen und Innovationen spielten hierbei eine wichtige Rolle. Eine stabilere Nachfrage der Ein-

heimischen und der Nachfrageboom beim Städtetourismus tragen nicht unwesentlich dazu bei. 

 

Einfluss der Betriebsgröße auf die Entwicklung  

Die Spannweite der Besucherzahlen bei den einzelnen Wetterstationen ist groß. Veränderungen bei besucher-

starken Einrichtungen üben daher einen erheblichen Einfluss auf die Gesamtentwicklung aus. Eine Differenzie-

85

90

95

100

105

110

2007 2008 2009 2010 2011 2012

Thüringen (2012: 92,5)

Brandenburg (2012: 103,8)

Schleswig-Holstein (2012: 91,1)

Mecklenburg-Vorpommern (2012: 97,1)

alle erfassten Bundesländer (2012: 101,2)

Rheinland-Pfalz (2012: 101,6)

Sachsen (2012: 99,3)

Niedersachsen (2012: 104,7)

Sachsen-Anhalt (2012: 103,9) Spitzenreiter

dynamischste 
Kategorie

Bergbahnen
(+10,5%)

größter 
Nachfrageanstieg

Mai
(+15,9%)

höchstes 
Besuchervolumen

August 

Jahr 2012 im Überblick
aller erfassten Bundesländer

Schlusslichter

schwächste 
Kategorie

Kirchen
(-12,3%)

größter
Nachfragerückgang

Juni
(-13,5%)

geringstes 
Besuchervolumen

Februar 



 

Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig-Holstein  
Jahresbericht 2013 

 
 

dwif-Consulting GmbH 49 

rung in Bezug auf die Nachfragestärke erfolgt, indem die Wetterstationen in allen erfassten Bundesländern in 

fünf Größenklassen eingeteilt werden. Basis für die Zuordnung zu der jeweiligen Gruppe war das Jahr 2007. 

 

Die Besucherentwicklung aller Größenklassen weist starke Schwankungen auf. Tendenziell entwickelten sich die 

Einrichtungen mittlerer Größe negativ, während sich die kleineren und sehr großen Häuser (bis unter 50 Tau-

send und über 200 Tausend Besucher jährlich) in den letzten Jahren relativ gut behaupteten. Allerdings finden 

sich in jeder Besuchergrößenklasse Gewinner und Verlierer. Den Ausschlag für eine bestimmte Richtung geben 

oftmals einzelne oder nur wenige Betriebe, die aufgrund von Sondereffekten überdurchschnittlich hohe Zuwäch-

se oder Rückgänge verzeichneten. >> Abb. 25 

Abb. 25: Besucherzahlen der Wetterstationen nach Gästegrößenklassen 2007 bis 2012 

– alle erfassten Bundesländer, 2007 = 100 – 

 
Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 

Demnach können Einrichtungen jeder Größe erfolgreich sein. Investitionen, fortlaufende Angebotsanpassungen, 

Sonderaktionen, gezielte Gästeansprache etc. sind letztlich der Schlüssel zum Erfolg, denn dann sind Zuwächse 

auch in allgemein schwächeren Konjunkturzeiten, bei schlechten Witterungsbedingungen und ungünstigen 

Ferienzeiten realisierbar. Unabhängig von der Besuchergrößenklasse wird der Markt für Standardangebote im-

mer schwieriger. Das Besondere und Außergewöhnliche spricht die Gäste an, sei es nun bei sehr kleinen, mittle-

ren oder den großen Betrieben. Die wichtigen Faktoren für den Markterfolg: Inszenierung, Geschichten, Perso-

nen, Kooperationen. 

 

Besucherentwicklung nach Destinationstypen 

Das umfangreiche Netzwerk der Freizeitwirtschaft in den erfassten Bundesländern bietet die besondere Mög-

lichkeit, die Besucherentwicklung unter verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. Aufgrund der Einteilung der 

Wetterstationen nach Destinationstypen lassen sich darüber hinaus erstmals Besonderheiten der Besucherent-

wicklungen an den Küsten, in Mittelgebirgen, Seengebieten, Weinregionen, Städten und in den weiteren ländli-

chen Räumen darstellen. 
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Die Destinationstypen zeigen im direkten Vergleich deutliche strukturelle Unterschiede. 

– Städte spielen eine dominierende Rolle für die Freizeitwirtschaft: Rund ein Drittel alle Wetterstationen befin-

det sich im städtischen Bereich. Aus Nachfragesicht ist der Marktanteil sogar noch deutlich höher. Mit durch-

schnittlich fast 150.000 Besuchern jährlich sind die dortigen Angebote am stärksten frequentiert.  

– Die durchschnittlichen Besuchervolumina der Wetterstationen in ländlichen Regionen, Weinregionen und 

Mittelgebirgen bewegen sich auf einem ähnlichen, im Vergleich zu den Städten, Küsten und Seen aber deut-

lich geringeren Niveau.  

– Gut 20 % der Betriebe befinden sich in ländlichen Regionen. Trotzdem fällt ihr Anteil am Besuchervolumen 

aller Wetterstationen verhältnismäßig klein aus (13,9 %). Bei den Weinregionen, Mittelgebirgen und Küsten 

klafft die Relation nicht ganz so weit auseinander. >> Abb. 26 

 

Gemeinsamkeiten beim Saisonverlauf 

Alle Destinationstypen sind vom Urlaubsreiseverkehr abhängig. Das belegt die Saisonalität der Nachfrage. Ab-

gesehen von dem absoluten Besucheraufkommen sind meist ähnliche Schwankungen im Monatsverlauf erkenn-

bar. Am stärksten ist dieser Effekt erwartungsgemäß an den Küsten: Rund 42 % des jährlichen Besucherauf-

kommens erzielen sie in den drei besucherstärksten Monaten52 des Jahres. Bei den übrigen Gruppen bewegt 

sich dieser Anteil zwischen 32,6 % (Seen) und 39,4 % (weitere ländliche Regionen). Auch die Freizeitwirtschaft 

ist somit angehalten, besonders in der Nebensaison Impulse und neue Besuchsanlässe zu setzen (zum Beispiel 

über Kooperationen mit Partnern aus dem Gastgewerbe, witterungsunabhängige Zusatzangebote, Preisaktio-

nen). Aufgrund der besonders stark ausgeprägten Saisonalität bergen solche Impulse an den Küsten und in den 

ländlichen Regionen auch die größten Chancen. >> Abb. 26 

Abb. 26: Saisonverlauf und Kennzahlen der Wetterstationen nach Destinationstypen 2012 

– alle erfassten Bundesländer, Saisonverlauf = durchschnittliche Besucherzahlen pro Monat – 

 
Quelle:  dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 

Langfristige Entwicklung: Städte am erfolgreichsten 

Die unterschiedlichen Destinationstypen wiesen in den einzelnen Jahren durchaus Parallelen auf: Fast überall 

war ein Wechsel zwischen Rückgängen und Zuwächsen zu beobachten. Offenbar reagieren alle Absatzmärkte der 

                                                                        
52  Bei allen Destinationstypen zählen die Monate Juli und August zu den zwei besucherreichsten im Jahr. Der drittstärkste 

Monat variiert: Mai (Städte, Weinregionen, weitere ländliche Regionen), Juni (Küsten), Oktober (Seen, Mittelgebirge). 
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unterschiedlichen Destinationskategorien in ähnlicher Weise auf veränderte Rahmenbedingungen (Wetter, Lage 

der Ferien, Konjunktur etc.). >> Abb. 27 

Abb. 27: Besucherzahlen der Wetterstationen nach Destinationstypen 2007 bis 2012 

– alle erfassten Bundesländer, 2007 = 100 – 

 
Quelle: dwif 2012, Daten Wetterstationen 

 

2012 legten nur die Mittelgebirge zu. Sie profitierten vor allem von den Zuwächsen der touristischen Verkehrs-

träger (Bergbahnen und Private Eisenbahnen, die für Regionen dieser Art charakteristisch sind). Die Weinregio-

nen stagnierten auf einem vergleichsweise hohen Niveau, während alle anderen Destinationstypen 2012 mit 

mehr oder weniger großen Rückgängen zu kämpfen hatten. Trotz Einbußen verteidigten die Städte ihre Spitzen-

position aus dem Vorjahr. Hierfür waren vor allem die Großinvestitionen in den letzten Jahren verantwortlich. 

Tendenziell sind die Wetterstationen in den Städten in puncto Investitionsbereitschaft deutlich aktiver als in 

anderen Destinationstypen.  

 

Der Unterschied zwischen den verschiedenen Destinationstypen manifestiert sich vor allem in der Höhe des 

jährlichen Besucheraufkommens. Ansonsten weisen die einzelnen Typen durchaus Gemeinsamkeiten auf, insbe-

sondere hinsichtlich der Reaktion auf allgemeine Markteinflüsse. Städte haben gegenüber anderen Typen insge-

samt einen leichten Wettbewerbsvorteil. Sie verfügen über ein größeres Besucherpotenzial, und zwar nicht nur 

bei den Übernachtungsgästen, sondern auch in Bezug auf den Einzugsbereich von Tagesausflüglern. Allerdings: 

Je höher die Dichte an Freizeitangeboten, desto größer auch der Wettbewerb. Offenbar reagieren die Wettersta-

tionen in den Städten daher häufiger mit Investitionen und Innovationen auf den Konkurrenzdruck, um immer 

wieder auf sich aufmerksam zu machen und neue Anlässe für einen Besuch zu schaffen. Dies erklärt unter ande-

rem die stärkere Dynamik der Besucherentwicklung in den letzten Jahren.  

 

Das Investitionsverhalten ist jedoch nicht allein am Standort festzumachen; denn auch in anderen Regionen sind 

viele Aktivitäten bei den Wetterstationen mit hoher Qualität zu beobachten, allerdings nicht so ausgeprägt wie 

in den Städten. Die Schere zwischen aktiven und zielgruppenorientierten Einrichtungen auf der einen und eher 

statischen Standardangeboten auf der anderen Seite geht also auch in der Freizeitwirtschaft immer weiter aus-

einander. Unabhängig vom Standort gilt es, seine Mitbewerber genau im Blick zu haben und die Nischen und 

Themen, die von den Mitbewerbern nicht angeboten werden, zu besetzen. Steht ein geringeres Marketingbudget 

zur Verfügung, bieten sich Kooperationen mit anderen Partnern an.   

90

95

100

105

110

2007 2008 2009 2010 2011 2012

Städte (2012: 104,1)

Mittelgebirge (2012: 99,2)

Weinregionen (2012: 102,0)

Seen (2012: 98,7)

Küsten (2012: 98,0)

Weitere ländliche Regionen 
(2012: 97,6)



 

Sparkassen-Tourismusbarometer Schleswig-Holstein  
Jahresbericht 2013 

 
 

dwif-Consulting GmbH 52 

2 Wirtschaftliche Situation des Gastgewerbes  

2.1 Konjunktur- und Marktbewertung 

Zusammenfassung 

– Die Umsatzentwicklung im deutschen Gastgewerbe kühlte sich 2012 ab. Auch Schleswig-Holstein bekam dies 

zu spüren und musste sogar deutliche Einbußen hinnehmen. Damit entwickelte sich das nördlichste Bundes-

land zudem schwächer als Niedersachsen und Mecklenburg-Vorpommern.  

– Die Schere zwischen Nachfrage- und Umsatzentwicklung geht immer weiter auseinander. Ansätze zu einer 

Erhöhung der Wertschöpfung durch die Gäste sind neben dem Streben nach einer reinen Volumenerhöhung 

ihrer Anzahl daher von entscheidender Bedeutung. 

– Auf die Beschäftigung hatte die Umsatzentwicklung (noch) keine negativen Auswirkungen. 

– Die seit Jahren herrschende Marktbereinigung im schleswig-holsteinischen Gastgewerbe setzte sich auch 

2012 fort; gestiegene Insolvenzen und rückläufige Gewerbeanmeldungen weisen auf eine angespannte Markt-

situation hin. 

– Für die Zukunft gehen die Gastgewerbe-Unternehmer von einer positiveren Entwicklung aus, und auch die 

Konsumlaune der Deutschen lässt auf ein erfreulicheres Jahresergebnis 2013 hoffen.  

 
Positive gesamtwirtschaftliche Konjunktur- und Marktentwicklung in Deutschland 

In vielen Ländern Europas trübt die anhaltende Schuldenkrise die ökonomischen Aussichten deutlich ein. 

Deutschland hingegen ging gestärkt aus dem Krisenjahr 2009 hervor und liefert seitdem sowohl beim Wirt-

schaftswachstum als auch bei der Beschäftigung insgesamt positive Meldungen. Nach den Boomjahren 2010 

und 2011 wuchs die deutsche Wirtschaft auch 2012, wenngleich etwas schwächer: um 0,7 %. Die Beschäftigung 

legte um 1,1 % zu, wodurch die Arbeitslosenquote auf 6,8 % und damit auf den niedrigsten Stand seit 1991 

sank. >> Abb. 28 

Abb. 28: Wirtschaftswachstum und Arbeitslosigkeit im europäischen Vergleich 53 

– in % – 

 
Quelle:  dwif 2013, Daten Statistisches Amt der Europäischen Union  

 
Auch das Gastgewerbe bestätigt die insgesamt positive wirtschaftliche Entwicklung in Deutschland. Die Umsätze 

nahmen im Vergleich zum Vorjahr real um 0,2 % zu und hielten damit das Niveau des Jahres 2011. Dabei stei-

gerte das Beherbergungsgewerbe seine Umsätze um 1,4 %. Die Gastronomie musste leichte Einbußen von  

-0,5 % hinnehmen.  

                                                                        
53 Gesamtwirtschaftliche Entwicklung der Eurozone und Deutschlands 
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Anhang 

Anhang 1:  Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben ≥ 10 Betten und auf Campingplätzen 2012 

 

Beherbergungsbetriebe  
≥ 10 Betten 

Campingplätze Beherbergungsbetriebe  
≥ 10 Betten und Campingplätze 

Anzahl 
(Mio.) Rang 

Verände-
rung ggü. 

Vorjahr (%) 

Anzahl 
(Tsd.) Rang 

Verände-
rung ggü. 

Vorjahr (%) 

Anzahl 
(Mio.) Rang 

Verände-
rung ggü. 

Vorjahr (%) 

Baden-Württemberg 44,2 2 4,5 3.426 4 7,0 47,7 2 4,7 

Bayern 79,4 1 3,9 4.657 1 7,6 84,1 1 4,1 

Berlin 24,8 6 11,4 104 14 6,8 24,9 7 11,4 

Brandenburg 10,5 11 3,8 946 9 5,9 11,5 11 4,0 

Bremen 1,9 16 -0,7 56 16 -1,3 1,9 16 -0,7 

Hamburg 10,5 12 11,4 100 15 33,3 10,6 12 11,6 

Hessen 28,9 5 3,5 1.050 8 2,5 30,0 5 3,5 

Mecklenburg-Vorpommern 24,1 7 0,4 3.884 2 7,2 27,9 6 1,3 

Niedersachsen 36,2 4 1,5 3.760 3 3,6 40,0 4 1,7 

Nordrhein-Westfalen 44,0 3 2,6 1.437 7 10,3 45,4 3 2,8 

Rheinland-Pfalz 18,9 9 -1,5 2.166 6 -1,5 21,1 9 -1,5 

Saarland 2,2 15 -1,7 124 13 -5,2 2,3 15 -1,9 

Sachsen 17,8 10 6,1 557 10 7,6 18,4 10 6,1 

Sachsen-Anhalt 7,1 14 4,2 303 12 7,2 7,4 14 4,3 

Schleswig-Holstein 21,5 8 0,3 2.960 5 -1,4 24,5 8 -0,1 

Thüringen 9,2 13 2,6 479 11 -0,6 9,7 13 2,4 

Deutschland 381,3  3,6 26.008  4,7 407,3  3,6 

Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt 

 

Anhang 2: Nachfrage in Beherbergungsbetrieben ≥ 10 Betten und auf Campingplätzen nach Reisegebieten 2012 

 Ankünfte 
Übernach-

tungen 

Aufent-
halts-
dauer 
(Tage) 

ÜN Ver-
änderung 

2011/ 
2010 (%) 

Über-
nachtun-
gen Aus-

länder 

Verände-
rung 

2011/2010 
(%) 

Auslän-
der- 

anteil 
(%) 

Holsteinische Schweiz 192.522 868.009 4,5 2,0 38.515 13,9 4,4 

Nordsee 1.466.502 8.449.689 5,8 -1,9 149.499 13,5 1,8 

Ostsee 2.845.207 10.958.068 3,9 0,3 891.387 6,4 8,1 

Übriges Schleswig-Holstein* 1.636.318 4.208.646 2,6 1,8 461.001 0,1 11,0 

Herzogtum Lauenburg 195.439 624.925 3,2 -0,2 28.023 4,3 4,5 

Schleswig-Holstein        

Mecklenburgische Ostseeküste 1.908.451 7.409.311 3,9 4,5 275.052 33 3,7 

Rügen/Hiddensee 1.264.141 5.867.720 4,6 -4,1 212.287 2,3 3,6 

Vorpommern 1.993.628 8.848.584 4,4 2,9 188.154 15,6 2,1 

Mecklenburg-Vorpommern        

Nordseeküste 1.579.783 7.184.306 4,5 +1,3 210.100 +46,0 2,9 

Ostfriesische Inseln 817.155 5.143.231 6,3 -2,2 27.055 -8,3 0,5 

Niedersachsen        

* Im Reisegebiet Übriges Schleswig-Holstein ist das Herzogtum Lauenburg enthalten. 

Quelle: Statistische Landesämter 
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Anhang 3: Fremdabhebungen nach Regionen und Quellmärkten 2012 

– Anteile in % – 

Zielregion 

 

Herkunftsland 

Holsteinische 

Schweiz 
Nordsee Ostsee 

Übriges  

Schleswig-

Holstein* 

Herzogtum 

Lauenburg 

Schleswig-

Holstein 

Baden-Württemberg 3,9 7,2 4,0 1,6 0,9 3,2 

Bayern 3,1 5,4 3,5 1,6 1,0 2,7 

Berlin 4,5 4,1 4,3 1,8 1,5 3,0 

Brandenburg 3,8 1,8 2,6 1,8 1,4 2,1 

Bremen 1,3 1,6 1,4 0,5 0,3 1,0 

Hamburg 23,9 16,5 20,4 64,8 63,6 42,8 

Hessen 5,0 8,5 5,7 2,5 1,7 4,4 

Mecklenburg-Vorpommern 11,0 2,4 10,8 7,2 12,6 7,7 

Niedersachsen 15,6 17,7 19,9 7,9 9,6 13,3 

Nordrhein-Westfalen 19,4 27,2 19,9 6,6 4,8 14,0 

Rheinland-Pfalz 2,0 2,7 1,6 0,6 0,3 1,2 

Saarland 0,3 0,5 0,3 0,1 0,1 0,3 

Sachsen 2,6 2,0 2,4 1,1 0,8 1,7 

Sachsen-Anhalt 2,6 1,4 1,9 1,2 1,0 1,5 

Thüringen 1,2 1,1 1,4 0,6 0,4 1,0 

* Im Reisegebiet Übriges Schleswig-Holstein ist das Herzogtum Lauenburg enthalten. 

Quelle: dwif 2013, Daten Sparkassen- und Giroverband für Schleswig-Holstein 
 

Anhang 4: Kapazitäten und deren Auslastung 2011 und 2012 (einschließlich Campingplätze) 

 
Geöffnete 
Betriebe 

Angebotene 
Schlafgelegenheiten 

(Tsd.) 

Auslastung  
angebotene Schlaf-

gelegenheiten 

Auslastung  
angebotene Betten 

der Hotellerie 

2011 2012 2011 2012 2011 2012 2011 2012 

Baden-Württemberg 7.034 6.924 392,8 395,8 34,8 36,1 38,3 39,9 

Bayern 13.315 12.758 709,3 705,2 33,0 34,4 38,0 39,9 

Berlin 782 794 125,1 129,7 50,2 53,2 51,4 55,1 

Brandenburg 1.695 1.655 126,2 124,8 28,6 29,8 34,1 35,9 

Bremen 116 115 12,7 12,8 41,7 41,1 43,4 42,9 

Hamburg 316 330 48,6 53,3 54,4 55,3 55,2 - 

Hessen 3.628 3.552 249,8 248,9 34,3 35,3 - - 

Mecklenburg-Vorpommern 3.098 3.040 290,0 290,2 30,8 30,9 41,9 41,8 

Niedersachsen 6.003 5.800 389,2 389,1 30,8 30,9 35,7 36,1 

Nordrhein-Westfalen 5.459 5.356 360,2 365,5 34,6 35,0 - - 

Rheinland-Pfalz 3.932 3.694 243,9 240,1 27,1 26,6 30,9 30,8 

Saarland 287 277 21,7 21,1 31,9 31,6 33,2 31,8 

Sachsen 2.261 2.182 147,8 148,7 35,3 36,8 38,0 39,7 

Sachsen-Anhalt 1.147 1.115 74,1 73,6 28,7 29,9 32,1 33,7 

Schleswig-Holstein 4.420 4.247 257,0 256,0 32,3 32,3 - 41,9 

Thüringen 1.417 1.357 107,7 105,3 33,3 34,8 35,4 36,6 

Deutschland 54.910 53.196 3.556,0 3.560,1 33,5 34,4 38,6 39,9 

Quelle: dwif 2013, Daten Statistisches Bundesamt 
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Anhang 5: Kapazitäten und deren Auslastung 2011 und 2012 (einschließlich Campingplätze) 

 

Geöffnete 

Betriebe 

Angebotene 

Schlafgelegen-

heiten 

Betriebsgröße 

(Schlafgelegen-

heiten pro Betrieb) 

Auslastung  

Betten bzw.  

Schlafgelegen-

heiten (%) 

2011 2012 2011 2012 2011 2012 2011 2012 

Holsteinische Schweiz 148 138 10.260 10.113 69 73 - 32,3 

Nordsee 1.855 1.767 80.126 78.748 43 47 - 35,0 

Ostsee 1.585 1.533 122.355 122.898 77 80 - 31,6 

Übriges Schleswig-Holstein* 832 809 44.044 44.266 53 55 - 29,2 

Herzogtum Lauenburg 115 110 4.992 4.228 43 38 - - 

Schleswig-Holstein         

Mecklenburgische Ostseeküste 617 605 65.647 65.275 106 108 33,2 34,3 

Rügen/Hiddensee 721 709 62.669 62.518 87 88 32,4 30,5 

Vorpommern 946 935 89.548 90.664 95 97 31,0 31,7 

Mecklenburg-Vorpommern         

Nordseeküste 1.053 1.027 78.549 77.444 75 75 30,8 30,0 

Ostfriesische Inseln 936 892 39.282 38.551 42 43 42,4 41,0 

Niedersachsen         

* Im Reisegebiet Übriges Schleswig-Holstein ist das Herzogtum Lauenburg enthalten. 

Quelle: Statistische Landesämter 
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Anhang 6: Kapazitäten der Hotellerie und Sonstigen Beherbergungsbetriebe nach Reisegebieten 2011 und 2012 

 

Hotellerie ( 10 Betten) 

(Hotels, Hotels garnis, Pensionen, Gasthöfe) 

Geöffnete  

Betriebe 

Angebotene  

Betten 

Betriebsgröße 

(Betten pro Betrieb) 

Auslastung der 

Betten (%) 

2011 2012 2011 2012 2011 2012 2011 2012 

Holsteinische Schweiz 59 57 2.175 2.189 37 38 - 33,2 

Nordsee 357 353 14.755 14.669 41 42 - 49,1 

Ostsee 409 395 22.464 22.013 55 56 - 44,7 

Übriges Schleswig-Holstein* 437 435 17.810 18.026 41 41 - 34,2 

Herzogtum Lauenburg 62 60 1.771 1.637 29 27 - - 

Schleswig-Holstein 1.262 1.240 57.204 56.897 45 46 - 41,9 

Mecklenburgische Ostseeküste 308 303 22.127 21.913 72 72 44,9 46,2 

Rügen/Hiddensee 286 283 18.322 18.495 64 65 44,4 42,7 

Vorpommern 429 428 26.298 26.949 61 63 44,1 43,6 

Mecklenburg-Vorpommern 1.445 1.422 86.755 87.126 60 61 41,9 41,8 

Nordseeküste 322 316 13.405 13.618 42 43 40,2 41,2 

Ostfriesische Inseln 275 266 10.779 10.845 39 41 47,2 45,2 

Niedersachsen 3.273 3.167 142.008 139.883 43 44 35,7 36,1 

Fortsetzung Anhang 6:  

 

Sonstige  

Beherbergungsbetriebe  

(einschließlich Campingplätze) 

Beherbergungsbetriebe  

insgesamt 

(einschließlich Campingplätze) 

Geöffnete 

Betriebe 

Angebotene 

Schlafgelegen-

heiten 

Betriebsgröße 

(Schlafgelegen-

heiten pro Betrieb) 

Auslastung der  

Schlafgelegen-

heiten (%) 

2011 2012 2011 2012 2011 2012 2011 2012 

Holsteinische Schweiz 89 81 8.085 7.924 69 73 - 32,3 

Nordsee 1.498 1.414 65.371 64.079 43 47 - 35,0 

Ostsee 1.176 1.138 100.073 100.885 77 80 - 31,6 

Übriges Schleswig-Holstein* 395 374 26.234 26.240 53 55 - 29,2 

Herzogtum Lauenburg 53 50 3.221 3.258 43 38 - - 

Schleswig-Holstein 3.158 3.007 199.763 199.128 58 60 32,3 32,3 

Mecklenburgische Ostseeküste 309 302 43.520 43.362 106 108 33,2 34,3 

Rügen/Hiddensee 435 426 44.347 44.023 87 88 32,4 30,5 

Vorpommern 517 507 63.250 63.715 95 97 31,0 31,7 

Mecklenburg-Vorpommern 1.653 1.618 203.223 203.040 94 95 30,8 30,9 

Nordseeküste 706 665 64.039 64.674 75 80 30,8 30,0 

Ostfriesische Inseln 661 626 28.503 27.706 42 43 42,4 41,0 

Niedersachsen 2.730 2.633 247.227 249.242 65 67 30,8 30,9 

* Im Reisegebiet Übriges Schleswig-Holstein ist das Herzogtum Lauenburg enthalten. 

Quelle: Statistische Landesämter 
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Anhang 7: Nachfrage in Beherbergungsbetrieben ≥ 10 Betten in schleswig-holsteinischen Städten 2012 

Stadt mit Rang bei Übernachtun-
gen im gesamtdeutschen Städte-
vergleich (n = 246 Städte) 

Ankünfte 
Übernach-

tungen 

Aufent-
halts-
dauer 
(Tage) 

ÜN Verän-
derung 
2012/ 

2011 (%) 

Übernach-
tungen 

Ausländer 

Verände-
rung 

2012/201
1 (%) 

Auslän-
der- 

anteil 
(%) 

Schleswig-Holstein        

Lübeck mit Travemünde 18 589.853 1.327.490 2,3 5,6  285.284 9,7  21,5 

Kiel 49 304.074 581.157 1,9 3,0  111.296 11,1  19,2 

Mölln 38.727 209.991 5,4 1,4  7.383 38,1  3,5 

Bad Bramstedt 59.268 167.914 2,8 5,8  35.974 4,1  21,4 

Husum 71.729 179.376 2,5 0,3  26.200 16,2  14,6 

Norderstedt 153 84.005 170.068 2,0 -2,4  30.751 -6,0  18,1 

Flensburg 127 119.214 209.441 1,8 4,7  71.777 11,9  34,3 

Plön 37.272 140.926 3,8 1,8  4.917 59,8  3,5 

Neumünster 226 52.992 112.567 2,1 -3,4  21.580 -26,9  19,2 

Schleswig 52.008 99.168 1,9 2,7  15.433 1,8  15,6 

Eckernförde 44.403 102.741 2,3 4,9  5.701 9,2  5,5 

Ahrensburg 29.849 57.345 1,9 -3,4  10.029 -11,2  17,5 

Friedrichstadt 18.967 41.981 2,2 0,8  17.096 12,1  40,7 

Itzehoe 15.796 34.866 2,2 -5,5 2.730 -12,5  7,8 

Glückstadt 12.750 27.620 2,2 0,3  3.227 40,5  11,7 

Städteauswahl SH gesamt 

Anteil an SH gesamt 
1.530.907 

28,5 % 

3.462.651 

16,1 % 

2,3 

 

3,2 

 

649.378 

47,4 % 

7,4 

 

6,4 

 

Quelle: dwif 2013, Daten Statistikamt Nord 

 

Anhang 8: Kapazitäten 2011 und 2012 in schleswig-holsteinischen Städten 

 

Geöffnete 

Betriebe 

Angebotene 

Betten 

Betriebsgröße  

(Betten pro Betrieb) 

2011 2012 2011 2012 2011 2012 

Schleswig-Holstein       

Lübeck mit Travemünde 100 101 8.093 8.297 81 82 

Kiel 49 48 4.082 4.086 83 85 

Mölln 16 16 1.011 996 63 62 

Bad Bramstedt 7 8 994 1.034 142 129 

Husum 23 19 1.216 1.173 53 62 

Norderstedt 17 16 1.206 1.163 71 73 

Flensburg 19 19 1.273 1.342 67 71 

Plön 17 16 1.273 1.211 75 76 

Neumünster 10 10 793 779 79 78 

Schleswig 13 14 743 761 57 54 

Eckernförde 18 17 773 776 43 46 

Ahrensburg 4 3 417 349 104 116 

Friedrichstadt 8 7 346 335 43 48 

Itzehoe 6 6 295 297 49 50 

Glückstadt 5 5 210 210 81 82 

Städteauswahl SH gesamt 

Anteil an SH gesamt 

312 

7,4 % 

305 

7,2 % 

22.725 

12,7 % 

22.809 

13,1 % 

73 

 

75 

 

Quelle: dwif 2013, Daten Statistikamt Nord 
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Anhang 9: Besucherentwicklung der schleswig-holsteinischen Wetterstationskategorien 2012 ggü. 2011  

Kategorie Besonderheiten der Besucherentwicklung 

Stadtführungen 

(+6,7 %) 

- erfolgreichste Kategorie in Schleswig-Holstein, zweitbestes Ergebnis der letzten Jahre 

- große Mehrheit der Anbieter mit positiver Bilanz 2012, in einem Fall zumindest stagnierende 

Zahlen 

- offenbar gute Annahme von Weihnachtsprogrammen: Dezember im Jahresverlauf am dyna-

mischsten (+75,6 %)  

Erlebnisbäder/ 

Thermen  

(-1,5 %) 

- Verhältnis zwischen Gewinnern und Verlierern ausgeglichen 

- gute Ergebnisse im Frühjahr: März (+14,4 %) und April (+13,1 %) mit höchster Steigerungsrate 

im Jahresverlauf 

- entscheidend für die Negativbilanz: Einbußen im Juli und August (zusammen -15,2 %); in dieser 

Zeit offenbar starke Konkurrenz zu Freibädern und Stränden 

Naturinfozentren 

(-2,2 %) 

- Auf einen fulminanten Saisonstart (hohe Dynamik im März und April) folgten starke Einbußen in 

den Sommermonaten.  

- verlustreichster Monat: August (-21,6 %) 

- Die Hälfte der Einrichtungen erzielte Zuwächse; unter den Verlierern befanden sich allerdings 

einige besucherstarke Infozentren. 

Museen/Ausstellungen 

(-3,7 %) 

- Ab Juni verliefen alle Monate negativ; starke Verluste vor allem im August (-17,5 %) und Oktober 

(-19,3 %). 

- Gleich mehrere Einrichtungen kämpften mit Nachfragerückgängen in zweistelliger Höhe. 

- Herausragende Sonderausstellungen einzelner Häuser verhinderten insgesamt Schlimmeres. 

Schlösser 

(-4,7 %) 

- Mehrheit der Monate mit negativer Besucherbilanz; nur März, Juni, September und Oktober mit 

besseren Ergebnissen als 2011 

- Mehrheit der Schlösser verpasste das Vorjahresniveau; ausgerechnet eine Einrichtung, die Um-

baumaßnahmen durchführte, erzielte aber trotz der Einschränkungen ein leichtes Besucherplus. 

Zoos/Tierparks  

(-5,8 %) 

 

- Nur einer der erfassten Tierparks entzog sich dem Negativtrend. 

- Vor allem die Verluste der zwei besucherstärksten Anbieter wogen schwer. 

- Neben hohen Einbußen im April (-21,6 %) und Juni (-23,7 %) rutschte die Bilanz auch im Okto-

ber 

(-20,3 %) deutlich ab. 

Freizeit-/ 

Erlebniseinrichtungen 

(-7,3 %) 

- Situation insgesamt durchwachsen; jede zweite Einrichtung mit Zuwächsen; andere wiederum 

mit Verlusten im deutlich zweistelligen Bereich 

- Top-Monat: März (+33,9 %), Flop-Monat: August (-22,7 %) 

- Langfristvergleich: schlechtestes Ergebnis der letzten Jahre; Schlusslicht aller Angebotstypen 

Freilichtmuseen 

(-9,0 %) 

- Fast alle verfehlten das Vorjahresniveau; nur der kleinste Anbieter mit Zuwächsen. 

- Starke Einbußen in den Sommermonaten und am Jahresende zogen das Ergebnis nach unten: 

Oktober bis November (-22,3 %). 

- insgesamt starke Schwankungen in den letzten Jahren 

Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 

Anhang 10: Besucherentwicklung schleswig-holsteinischer Wetterstationen 2007 bis 2012 (Index 2007 = 100) 

 2007 2008 2009 2010 2011 2012 

Stadtführungen 100,0 131,5 101,1 102,2 104,8 106,0 

Naturinfozentren 100,0 95,5 96,9 95,9 101,0 98,8 

Erlebnisbäder/Thermen 100,0 101,6 94,2 94,1 98,4 96,9 

Museen/Ausstellungen 100,0 106,5 103,8 91,4 91,9 88,4 

Zoos/Tierparks 100,0 90,5 92,7 85,8 89,1 83,8 

Freilichtmuseen 100,0 110,5 82,7 95,1 90,8 82,7 

Schlösser 100,0 89,3 87,3 87,5 86,1 82,0 

Freizeit-/Erlebniseinrichtungen 100,0 106,7 98,3 83,6 83,1 79,1 

Gesamtergebnis 100,0 100,6 95,0 91,8 94,3 91,1 

Quelle: dwif 2013, Daten Wetterstationen 

 
  

























http://www.ihk-region.de/
http://www.ostsee-business.de/
http://www.sh-business.de/
http://www.sparkasse-holstein.de/


http://www.camping-schleswig-holstein.de/



